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Amtliches. 


Berlin, 5. Mal. Der Bureau Aſſiſtent bei dem hieſigen 1 Stadt. 
icht Neumann und der Rathsprotokolliſt und Polizeifchreiber Wild zu 
Garen, im Großherzogthum Mecklenburg Schwerin, find zu Kanzlel⸗Sekre⸗ 
türen des Bundes Ober » Handelögerichtd zu Leipzig ernannt worden. 


An Stelle des Geh. Kabinets⸗Raths v. Wilmowski iſt der Geh. 
Ober⸗Finanz-Rath Löwe zum Mitgliede der Ober- Examinations Kom- 
miſſion ernannt. 

Der Rechtsanwalt und Notar Liman in Poln. Krone iſt unter Bei- 
lezung des Notariats für das Departement des Appellationsgerichts in Frank⸗ 
furt a. O. als Rechtsanwalt an das Kreisgericht in Kottbus mit Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes daſelbſt verſetzt worden. 

Der Geh. Kanzlei» Sekretär Schaack iſt zum Geh. Kanzlei-Inſpektor 
und der Diätar Pukrop zum Geh. Kanzlei, Sekretär bei der Kgl. Gene 
tal» Direktion der Seehandlungs⸗Sozietät ernannt. 


— — 


Klaſſiſche Räuber. 


Lang iſts her, ſeitdem auf griechiſchem und italieniſchem 
Boden Kunſt und Dichtung ihre klaſſiſchen Blüthen getrieben, 
an denen der Geiſt von Jahrtauſenden ſich erſättigt und ver⸗ 
edelt hat. Die Kultur anderer Völker iſt auf den Schultern 
dieſes Klaſſizismus höher und höher emporgewachſen, doch feine 

burtsſtätte hat kein anderes Angedenken an ihn zurückgelaſſen, 
als die düſtern Ruinen hingeſchwundener Herrlichkeit. Nur in 
einem einzigen Punkte hat dieſer helleniſche und italieniſche 
oden auch in der Gegenwart ein in ſeiner Art klaſſiſches Produkt 
ervorgebracht, er iſt für die neuere Zeit der klaſſiſche Boden des 
Brigantenthums geworden. 

Greller hat dieſe ſeltſame Thatſache ſich nicht erweiſen 

können, als durch die Mordthat von Marathon. Auf derſelben 
ne, auf der einſt jener gewaltige, und vielleicht folgenreichſte 
Kampf der ganzen Weltgeſchichte ausgefochten wurde, der Kampf, 
durch den der Barbarismus des Orients von der aufkeimenden 
ulturblüthe des abendländiſchen Geiſtes verſcheucht wurde, auf 
erſelben Ebene hat in jüngſter Zeit modernes Unweſen drei 
pfer — zwei Engländer und einen italieniſchen Geſandtſchafts⸗ 
det für — hinwezgerafft und die Augen der ganzen gebil- 
ſprech Welt auf eine Schmach gelenkt, über welche das groß⸗ 
precheriſche Bildungsbewußtſein unſerer Tage zu erröthen Grund 


eranlaſſung hat. = 

In „ von dom einſt Dublmann bus fiulge Woct 
brauchte, 10 wenn einem einzigen Engländer eine Unbill ge⸗ 
ſchehe, das ganze Volk für ihn eintrete, als wäre ihm ſelbſt das 
Unrecht zugefügt worden, erregte die Unthat der Klephthen eine 
gewaltige Aufregung. Engliſche Touriſten, die von Athen aus 
arglos einen Streifzug in die Umgegend unternehmen, arglos, 
weil ihnen auf ihre Anfrage das griechiſche Kriegsminiſterium 
ſelbſt die Sicherheit der Gegend verbürgt hatte, fallen ſammt 
ihrer militäriſchen Eskorte ruchloſen Wegelagerern in die Hände; 

e bieten ein erhebliches Löſegeld und ſenden einen ihrer Mit ⸗ 
gefangenen nach Athen, um daſſelbe herbeizuſchaffen. Der 
hriechiſche Kriegsminiſter läßt unterdeß die Uebelthäter verfolgen 
und dieſe, fliehend, erſtechen die in ihrer Gewalt Befindlichen, 
weil dieſelben, die Strapazen der Flucht nicht ertragend, die 
Flüchtigen am Entrinnen hindern. Dabei geriren ſich dieſe 
Maberbanden der griechiſchen Regierung gegenüber wie eine 

acht im Staate, denn ſie erfrechen ſich, an die Freigebung 
Inipn.cfangenen die Bedingung ihrer eigenen Amneſtirung zu 
en. 

Schmachvoller hat wobl ſelten eine Regierung ihre Schwäche 
Feist als die griechiſche, indem ſie mit Briganten im eigenen 
5 ſich wie mit Gleichberechtigten auf Unterhandlungen einließ; 

er auch frivoler hat nie eine Behörde von ihrer Autorität Ge⸗ 
loauch gemacht, als das atheniſche Kriegsminiſterium, das harm⸗ 
Jen Reiſenden die ausdrückliche Verſicherung gab, das Terrain 
6 ſicher und ungefährdet, auf dem einige Stunden darauf jene 

!Auelthat erfolgte. 
de Was Wunder, daß die Perfidie ſowohl wie die Schwäche 
i r griechiſchen Regierung in dem ftolzen England einen brau⸗ 
baden Sturm hervorrief, daß einzelne Stimmen im londoner 
deieament ſogar eine Expedition forderten, welche gegen das 
w echiſche Brigantenthum mit engliſchen Waffen unternommen 
Denen ſollte! Motte immerhin dieſes momentane Aufwallen kein 
lich eis praktiſcher politiſcher Einſicht ſein, jo war es doch ſicher · 
Ga ein glänzendes Zeugniß für das engliſche Nationalgefühl. 
Land England forderte wie Ein Mann für die gemordeten 
dsleute Genugthuung. 

Aneg In Italien, das an dem Frevel ebenfalls durch den Mord 
ſich ſeiner Landeskinder ein näheres Intereſſe hatte, ward man 
for bei dieſer Gelegenheit der eigenen Schwäche bewußt. Die 
ſtäliner Regierung hatte kein Recht, entrüſtet zu ſein über die 
daß ände in Griechenland, weil fie ſelbſt nicht verhindern kann, 
ſauffaden Augenblick in ihrem eigenen Bereiche ähnliche Vorfälle 
ant nden, denn außer auf griechiſchem Boden gedeiht das Bri⸗ 
ctontdum nirgens üppiger als in Italien, und die Regierung 
or Emanuels ſcheint ſchon damit zufrieden zu fein, wenn fie 

e in einer beſtimmten Gegeud hauſenden Banditen der 
nach kennt; ihre allmälize Ausrottung wird vertrauensvoll 
zorſehung in die Hände gelegt. Selbſtverſtändlich drängte 
= Frage auf, welche Maßregeln man gegen das griechiſche 
tenthum zu ergreifen habe. Von einer bewaffneten Ex⸗ 
on konnte füglich nicht die Rede fein, denn abgeſehen davon, 
ehr mühſelig geweſen wäre, den Räubern in ihre zahl⸗ 
Schlupfwinkel zu folgen, wäre auch ſchwerlich ein einſei⸗ 
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ſeitiges Vorgehen Englands von den übrigen europäiſchen Staaten 
eduldet worden. Das Geeignetſte ſchien ein Kollektivſchritt der 
ächte, um Griechenland zur Ergreifung energiſcher Maßregeln 
genen das Brigantenthum zu veranlaffen. Hierzu lag eine un. 
eſtrittene Legitimation in dem Umſtande, daß die atheniſche Re⸗ 
gierung ſich in ihrem eigenen Lande von den Räuberbanden 
— BA läßt, daß die Bevölkerung meiſt mit denſelben im 
Einverſtändniß befindlich iſt, ja daß unter den höheren Beamten 
ſelbſt Einzelne ſich nicht ſcheuen, die 8 der Klephthen 
in ihrem eigenen Intereſſe zu begünfkigen. 
Freilich war von einer ſolchen Kollektivmaßregel nicht viel 
zu erwarten. Daß die griechiſche Regierung ſich beeil 


ein kraftigeres Einſchreiten gegen die Briganten zu Reſprechen, 
war zweiſellos, aber mit dem guten Willen allein iſt Nichts ge⸗ 
than; um das eingewurzelte Uebel auszurotten, iſt auch eine an« 


ſehnliche Machtenkfaltung erforderlich, und deren find die grie⸗ 
chiſchen Behörden nicht fähig. 9 j 9 

Von dieſer Anſchauung ſcheint denn auch das diplomatiſche 
Korps, welches in Athen den Vorſchlag einer Kollektivmaßregel 
berieth, ausgegangen zu ſein, indem es die Vertagung eines ge⸗ 
meinſamen Vorgehens beſchloß; lediglich der franzoͤſiſche Geſandte 
befürwortete den Vorſchlag, die meiſten andern verhielten ſich 
paſſiv; der Vertreter Rußlands jedoch ſtemmte ſich dagegen, 
indem er eine mündlich abzugebende Erklärung dieſes Inhalts 
für vollſtändig ausreichend erachtete. 

So wird denn jeder einzelne europäiſche Staat durch ſeinen 
Vertreter dem atheniſchen Kabinet den Wunſch ausſprechen laſſen, 
daß es ein wachſameres alupe auf das Räuberunweſen in feinem 
Lande wende; das Miniſterium wird ſich dazu rückhaltslos bereit 
erklären, und Griechenland wird nach wie vor bleiben, was es 
iſt: die klaſſiſche Stätte des Brigantenthums. 


Deut ſchlan d. Sa 
Berlin, 5. Mai. Der Kaiſer von Rußland hat 
wegen des Todesfalls in der Familie des Großfürſten Thron⸗ 
folgers ſeine Reiſe nach n verſchoben. Er wird erſt 


am 12. in Königsberg und am 13, Vormittags 10 Uhr, in 
Berlin eintreffen. are des Ka „wird ich an 
beſchränkon — mird or foino Mes 
ben: RE ne Ob die Feſtlichkeiten, welche dem Kaiſer 
am hieſigen Hofe während ſeines Aufenthaltes bereitet werden 
ſollen, noch in ihrem ganzen Umfange zur Ausführung kommen 
werden, iſt wegen des Trauerfalls ſehr zweifelhaft. — Nachdem 
es zuerſt geheißen, der 1 werde noch zu einer Extra⸗ 
N nach dem Schluß des Zollparlaments und des Reichs⸗ 
tags zuſammentreten und nachdem dieſer Nachricht ſpäter wider- 
ſprochen worden, tritt ſie jetzt von Neuem auf, und zwar mit 
der näheren Ausführung, er jolle die der General» Staatskaſſe 
zu ihrem Betriebsfond nöthigen 12 Mill. Thlr. beſchaffen. 
Dieſer letztere Grund iſt aber jedenfalls unrichtig, und ſollte 
wirklich eine außerordentliche Seſſion ftattfinden, ſo würde bei 
dieſer nur die Hypothekenreform in den Vordergrund treten 
konnen. Aber auch dies iſt kaum wahrſcheinlich, da durch die 
Beſchlüſſe des Zollparlaments auch hier eine Verſtändigung ſehr 
erſchwert iſt. Bekanntlich iſt vom Landtage in ſeiner früheren 
Seſſion eine Ermäßigung der Hypothekengebühren beantragt 
worden, und die Regierung dürfte zu den erwartenden Ausfällen 
kaum ihre Zuſtimmung geben, wenn die Kompenſationen für 
finanzielle Nachläſſe vom Zollparlament beharrlich verweigert 
werden. — Zu den falſchen Nachrichten, welche ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Blätter verbreiten und von denen wir geſtern bereils 
einige zu widerlegen Veranlaſſung gehabt, tritt jetzt noch eine neue, 
nämlich, daß der Prinz⸗Admiral feinen Wohnſitz in Kiel 
nehmen werde. Wir können auch heut verſichern, daß von all' dieſen 
Maßregeln noch keine weitere beſchloſſen iſt, als die Verlegung 
des Generalkommandos. Prinz Albrecht Sohn, von dem bei 
dieſer Veranlaſſung auch gefabelt worden, wird in dieſen Tagen 
von ſeinem längeren Aufenthalt in Südfrankreich und Italien 
zurückkehren, um am 8 d. M. feinen Geburtstag hier zu feiern. 
— Eine Allerhöchſte k. Kabinetsordre beſtimmt, daß die noch in 
den Liſten der Kriegsſchiffe und Kriegsfahrzeuge figurirenden 
Ruder⸗Kanonen⸗Schaluppen und Jollen, welche aus der 1. Ent⸗ 
wickelungsperiode der Marine herſtammen, aus dieſer Liſte ge⸗ 
ſtrichen werden, weil dieſelben zu Kriegszwecken nicht mehr ver⸗ 
wendbar find. — Der Verein naſſauiſcher Land- und Forſtwirthe 
veranſtaltet im September d. J. in Wiesbaden eine Ausſtel⸗ 
lung von land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Maſchinen und Ge: 
räthen, ſowie von Zug⸗ und Maſtvieh und hat der Handelsmi⸗ 
niſter zu Gunſten dieſer Ausſtellung durch eine vor Kurzem ergan⸗ 
gene Verfügung die üblichen Transportvergünſtigungen gewährt. — 
Der bisherige Gouverneur von Berlin, General Graf Walderſee, 
iſt bekanntlich unter Verleihung hoher Auszeichnungen für ſeine 
Dienſtleiſtungen ſeiner Stellung enthoben worden. Alle Nach⸗ 
richt n, welche von einer ſchon erfolgten oder nahe bevorſtehenden 
Wiederbeſetzung dieſes Poſtens ſprechen, ſind irrthümlich und 
ſchon deshalb als verfrüht zu bezeichnen, weil bekanntlich für 
den 3. Auguft d. J. ein großes militäriſches Avancement beab⸗ 
ſichtigt wird. Es wird alſo auch wohl die Wiederbeſetzung dieſer 
Stelle, welche gewöhnlich einem höheren Militär zum Schluß 
ſeiner Laufbahn zuertheilt zu werden pflegt, bis auf dieſen Ter⸗ 
min vertagt ſein. 
(©) Berlin, 5. Mai. Der Telegraph wird Ihnen morgen 
mit größerer Beſtimmtheit berichten, als ich es heute kann, ob 
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die Regierung ſich irrt, wenn ſie für die Schlußabſtimmung über 
den Zolltarif auf eine Wa ſe die Echöhun des Kuffee⸗ 
zolls rechnet. Gewiß iſt, daß ſie dieſe Ueberzeugung hegt und 
daß im Bundeskanzleramt heute eine ſehr gehobene Stimmung 
herrſcht, weil man nach den genaueſten Berechnungen ſämmtlicher 
für und wider abzugebenden Stimmen das Zuſtandekommen der 
Tarifvorlage für gefcchert hält. Die Verhandlungen, die geſtern 
und heute gepflogen wurden und bei denen es an Eifer, Aus⸗ 
dauer und gutem Willen von allen betheiligten Seiten nicht ge⸗ 
fehlt zu haben ſcheint, ſollen dies Reſultat ſicher geſtellt haben. 
Natürlich war die Möglichkeit einer n berhaupt nur 
ahlen Negative 
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8 welche fie gegenüber dem Niendorf ſchen Antrag auf 


rmäßigung des Zolls für Roheiſen auf 2½ Sgr. in der vor⸗ 
geftrigen Sitzung Ne rei hatte. Daß dies geſchehen würde, 
war indeſſen voraus zuſehen und ſcheint auch weiter keine Schwie⸗ 
rigkeit verurſacht zu haben, eine größere Schwierigkeit hat die 
Ermäßigung der Garnzoͤlle in den Verhandlungen hervorgerufen, 
doch iſt man auch über dieſen Punkt ſchließlich mit einem 
Kompromiß davon gekommen und wie bereits bemerkt, glaubt 
man in Regierungskreiſen nunmehr der Majorität für den Kaffeezoll 
ſicher zu ſein. Ich unterdrücke einige Zweifel, die ſich in mir 
noch al len Ruhe geben wollen, da der Ausgang bald alle 
Zweifel löſen wird. — Auch über die Tode sſtrafe wird 
anhaltend weiter berathen d. h. zunächſt in den Sitzungen des 
Staatsminiſteriums, die ſehr häufig ſtattfinden, um erſt einmal 
zu einer beſtimmten Entſchließung darüber a gelangen, ob und 
welche Offerte man dem Reichstag machen könne. Bis jetzt iſt 
darüber noch kein Beſchluß gefaßt. Wenn die „Kreuzztg.“ der 
„Zeidl. Korreſp.“ heute die Notiz entnimmt, daß eine dun ahl 
een f die gegen die Todesſtrafe geſtimmt hatten, jept 
entſchloſſen ſeien für dieſelbe zu ſtimmen, falls dieſelbe nicht auf 
politiſche Verbrechen ausgedehnt werde, ſo iſt dieſe Angabe, ſo weit 
ſie die nationalliberale Fraktion betrifft, falſch. Die Fraktion 
wird ſich mit dem Gegenſtand erſt dann beſchäftigen, mindeſtens 
um definitiv ihre Stellung zu nehmen, wenn die Abſicht der Re⸗ 
gierung ihr ſchriftlich formulirt vorliegt, wozu dieſe ſich bereit 
erklärt hat. Es wird darüber, ſo wie über die üb 
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als todeswürdigen Verbrechens widerſtrebt werden, lieber möchte 


man ſich noch entichlieren den Mord zu ſtreichen. Ich kann 
übrigens nicht verhehlen, daß die Frage, ob es überhaupt thun ⸗ 
lich und räthlich ſei, ſich in der Frage der Todesſtrafe auf einen 
Kompromiß einzulaſſen, in der Fraktion der Nationalliberalen 
ſchon lebhafte Reibereien erzeugt hat. Die konſequente Oppo⸗ 
fition beruft ſich namentlich auf den üblen Eindruck, den ein 
Schwanken in dieſer Beziehung bei den nächſten Wahlen her⸗ 
vorrufen müßte. 


9 Berlin, 5. Mai. [Zur Tarifvorlage. Abg. Nien⸗ 
dorff. Aus dem Nordd. Bundesrath. Militäretat. 
Die Lage in Rudolſtadt. Denkmal für die Gefalle⸗ 
nen bei Langenſalza. Zentral⸗Bodenkredit⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft.] Wie vorauszuſehen war, iſt die ganze Zeit ſeit 
den 5 über den Tarif zu Ausgleichsverſuchen 
benutzt worden. ie wir bereits mitgetheilt haben, giebt ſich 
die freie freihändleriſche Kommiſſion der Erwartung hin, mit 
ihren Anträgen wenigſtens theilweiſe durchzudringen. Wir erin⸗ 
nern an unſere früheren Mittheilungen, wonach die Zahl derje⸗ 
nigen, welche gegen eine abermalige gänzliche Reſultatlofigkeit 
des Parlaments ankämpfen, eine ziemlich beträchtliche, dieſe Mit⸗ 
theilung hat inzwiſchen volle Beſtätigung gefunden, namentlich 
ſind es die ſüddeutſchen Liberalen, die ſ. g. Fraktion „zur Main⸗ 
brücke“, welche zur Erzielung einer Berltändigung thätig find. 
Die Mitglieder dieſer Vereinigung halten es im Intereſſe der 
Würde und des Anſehens des Zollparlaments für dringend ge⸗ 
boten, daß der Tarif in einer oder der anderen Form zu Stande 
kommt. Sie wollen für Ablehnung der bereits angenommenen 
Tarifpoſitionen für Baumwollenzölle, dagegen für Ermäßigung 
des Roheiſenzolls auf 2½ Sgr. und für Annahme des Kaffeezolls 
ſtimmen. Die ſüdd. Fraktion ſtemmt ſich mit aller Kraft gegen 
die Erhöhung des Kaffeezolls und die Schutzzöllner werden fie unters 
ſtützen, wenn die Herabſezung der Roheiſenzoͤlle auf 2½ Sgr. durch 
gehen ſollte. Der Standpunkt der Vereinsregierungen geht da⸗ 
hin, die Anträge Hoverbecks und Meyers (Bremen) bezüglich 
der Eiſenzölle unter allen Umſtänden 5 verwerfen, auch wenn 
der Kaffeezoll angenommen wird. Die freie freihändleriſche 
Kommiſſion hat eine Subkommiſſion beſtehend aus den Abge⸗ 
ordneten v. Blanckenburg, v. Bennigſen und v. Forckenbeck er. 
nannt, welche heute Abend mit den N über das zu 
erzielende Einverſtändniß unterhandeln ſoll. Man hält es für 
möglich, daß die Regierung den Vorſchlägen der ſüddeutſchen 
Liberalen beipflichtet, welche übrigens, wie hier nachträglich bes 
merkt ſein mag, für den Hoverbeckſchen Antrag, bezüglich des 


Reiszolles ſtimmen wollen. Die Fortſchrittspartei bleibt 
vorläufig dabei, nur für die Anträge Hoverbeck und 
Meyer bezüglich der Eiſenzölle ſtimmen und davon 


ihr Votum für den Kaffee⸗Zoll abhängig machen zu wol⸗ 
len. — Der Abg. Niendorff, der feinen Antrag auf Herab⸗ 
ſetzung der Roheiſenzoͤlle auf 2½ Sgr. ohne Zuſtimmung der 
Fraktion eingebracht hatte, iſt mit der letzteren bei ſpäteren Ver⸗ 
handlungen auf jo bedeutende Meinungsberſchiedenheit im volks⸗ 
wirthſchaftlichen Gebiete gelangt, daß er ſich genöthigt ſah, ſei⸗ 


nen Austritt aus der Fraktion zu erklären. Heute Abend find 
übrigens alle Fraktionen verſammelt, um über ihre Poſition zum 
Tarif Beſchluß zu faſſen. Man ſieht, weil der Ausgang eben 
durchaus nicht zu beſtimmen iſt, den morgenden Schlußabſtim⸗ 
mungen über den Tarif mit unglaublicher Spannung entgegen. 
— Die zuſtehenden Ausſchüſſe dez Norddeutſchen Bundes rakhes 
beſchäftigten ſich beute mit dem Nachtragsetat zu dem Bundes⸗ 
haushalt für 1870 und genehmigten die Präſidialvorlage. — 
Wiederholt iſt ſchon davon die Rede geweſen, daß eine anderweite 
Normirung des Militäretats bezüglich der Koſten für den einzel⸗ 
nen Mann die Bundesregierung beschäftige, es war angegeben, daß 
der Satz pro Kopf von 225 auf 238 Thlr. erhöht werden ſollte. In 
parlamentariſchen Kreiſen will man wiſſen, daß dieſer Gegen⸗ 
ſtand erneut die Bundesorgane beſchäftige und eine weit grö⸗ 
ßere Ethöhung des Militäretats, als man ſie bisher erwarkete, 
in Ausſicht genommen ſei, um eine verbeſſerte Stellung der 
Soldaten und Unteroffiziere ermöglichen zu können. Wir neh⸗ 
men ausdrücklich davon Abſtand, auf Detailangaben einzugehen, 
zumal dieſe ſelbſt ziemlich unglaublich klingen. — In der An ⸗ 
elegenheit der vielbeſprochenen Schwarzburg⸗Rudolſtadtſchen 
Geldkalamttät wird jetzt bekannt, daß ein milderes Vorgehen den 
Vorſtellungen der k. ſächſiſchen Regierung zuzuſchreiben iſt, welche 
darauf verwieſen hat, daß die Matrikularbeiträge aus dem Do⸗ 
mäneneinkommen ſehr wohl beſtritten werden können, und eine 
Exekution daher nicht einzutreten brauche. Uebrigens hat die 
Sache den Bundesrath als ſolchen in der That noch nicht offi⸗ 
ziell beſchäftigt und iſt daher über den Kreis der Vorbeſprechun⸗ 
gen noch nicht hinausgekommen. — Geſtern ſind hier 10 ver⸗ 
ſchiedene militäriſche Vereine amn abe um in einer 
demnächſt zu veranſtaltenden Verſammlung über eine möͤglichſt 
zahlreiche und würdevolle Betheiligung bei der Errichtung eines 
Denkmals für die bet Langenſalza gefallenen Angehörigen der 
berliner Landwehr zu berathen. — Die preußische Zentral; 
Boden⸗Kredit⸗Aktiengeſellſchaft wird noch vor Ablauf dieſes Quar⸗ 
tals ihre Thätigkeit beginnen; man iſt bereits mit Herrichtung 
der Bureauräume ıc, beſchäftigt. Der Andrang zu Beamten⸗ 
ſtellen in der Geſellſchaft iſt unglaublich groß. 

— Mit dem 23. April iſt bekanntlich die Präkluſivfriſt 
für den Umtauſch der 4⸗ und 4½ prozentigen Anleihe gegen 
konſolidirte Anleihe gegen Prämie abgelaufen, ohne daß über 
das Reſultat der Konverſion zuverläſſige Angaben in die 
Oeffentlichkeit gelangt find. Die „Kreuzzeitung“ hat ſich mit 
der Andeutung begnügt, die Operation ſei in überraſchender 
Weile gelungen. Nach der „Weſerz.“ ift die Staatsſchulden⸗Ver⸗ 
waltung in dem Zeitraum vom 3. März bis 23. April in den 
ig einer genügenden a ar von Schuldſcheinen aller bei 
der Konverſion betheiligten Kategorien der betreffenden Anleihe 
gelangt, um die Tilgung der nicht konvertirten Beträge wäh⸗ 
rend einer langen Reihe von Jahren, etwa 20 Jahren nach den 
geſetzlichen Beſtimmungen, ſicher ſtellen zu können. Damit 
wäre allerdings der finanzielle Zweck der Operation, die 
Reduktion des Amortiſationsfonds auf ca. 5 Millionen (von 
8,600,000 Thlrn. pro 1870) vollſtändig geſichert. 
. „iM, „der, Generals aan aer Ber Ng e 
Ausführung des von derſelben gleichzeitig gefaßten Beſchluſſes, gemelnſam 


Diplomatiſehe Drangfale. 
„Thu Geld in deinen Beutel.“ 


ago. 

Wenn man aber kein Geld hat? fragte der Arme. — „Oder 
keinen Beutel?“ fuhr der noch Aermere fort, und dieſer war 
von den zweien jedenfalls der Glücklichere, denn ſein Diktum 
zeugt von Humor und guter Laune, und ein Humoriſt wird 
ſelten ein ungenügſamer Menſch ſein. Sind ja doch die beſten 
Denkmäler humoriſtiſcher Literatur aus Armuth, Noth und 
Sorge herausgeſchrieben worden. „Wenn der erſte Schnee fällt, 
näh' ich mir die Knopflöcher meines Sommerrocks zu, das giebt 
warm, und hält den Zug ab; wenn der Sommer kommt, trenn, 
ich die Knopflöcher meines Winterrocks auf, das läßt die Sonne 
durch und giebt einen kühlen Zug.“ Thun wird das ſchwerlich 
jemand; aber wer es geſagt hat, der wird auch im Sommer⸗ 
rock leichter überwintert haben. 

Junge Diplomaten freilich werden ſich lieber an die Vor⸗ 
ſchrift halten, die Polonius feinem Laertes nach Frankreich mitgiebt: 
„Die Kleidung koſtbar, wie's dein Beutel kann, 

Doch nicht ins Grillenhafte; reich, nicht bunt.“ 

Allein neuerdings behaupten eben die jungen Laerteſſe: ihr 
Beutel köune es nicht, vermöge nicht mehr den Anſprüchen der 
Zeit und Geſellſchaft zu genügen. Es iſt heute nicht mehr die 
deutſche Hausfrau allein, die da klagt, daß die Butter, das 
Rindfleiſch, das Holz und jegliches Bedürfniß der Haushaltung 
ſeit ſo und ſo viel Jahren um 30, 60, 100 Proz. aufgeſchlagen 
habe; heute kommt eine ganz andere Klaſſe angerückt mit ge⸗ 
nau denſelben Beſchwerden — die hohe Diplomatie, und zwar 
die Diplomatie des reichſten europälſchen Volks. Das engliſche 
Miniſterium des Auswärtigen hatte von ſeinen Vertretern im 
Ausland Auskunft verlangt über die ökonomiſchen und finan⸗ 
ziellen Zuſtände und Bedürfniſſe auf den verſchiedenen Poſten, 
und Auszüge aus dieſen von allen Ländern der Erde eingelau⸗ 
fenen Berichten waren vor Kurzem in den engliſchen Blättern 
zu leſen. Aus ihnen theilen wir zum Troſt und zur Belehrung 
einiges mit. 

Hr. Weſt, der Botſchaftsſekretär in Paris, erzählt uns, daß 
auf dem Pflaſter der Lutetia ein Diplomat ſo wenig wie irgend 
ein anderes Mitglied der Geſellſchaft mit dem Einkommen mehr 
leben könne, das im Jahr 1850 genügte. Damals konnte ein 
junger Mann im diplomatiſchen Dienſt, der keinen Aufwand 
machte, alſo z. B. kein Pferd und keinen Wagen hielt, jedoch 
ſeiner Stellung gemäß lebte, mit 2300 Thlrn. ausreichen; heute 
braucht er 4200 Thlr. Wenn Hr. Weſt andeutet, daß eben die 


Geſellſchaft, in welcher der junge Diplomat zu ſchwimmen, be⸗ 


ziehungsweiſe zu waten hat, heutzutag eine andere ſei, und an⸗ 
dere Anſprüche erhebe, als vor zwanzig Jahren, ſo iſt das ein 
ſehr tautologiſches Corollar zu dem von ihm erhärteten finanziel⸗ 
len Satze. Nicht nur der Menſch, ſondern auch feine Rechnung wächſt 
mit den höheren Zwecken. Im vorliegenden Fall iſt ſie um 82 
Prozent gewachſen. 


mit der Fraktion die benen im Reichstage und dem von derſel ⸗ 


Abgeordnetenhauſes gewählten Komite, durch Kooptation 
von Männern aus den einzelnen Bundesſtaaten und Pro ein Zen 
tralwahlkomite für die bevorſtehenden Reichstags⸗ und für die preußt⸗ 
ſchen Landtagswahlen gebildet. Daſſelbe wird, nach der „Volksztg.“, in 
der nächſten Zeit zu feiner Konſtituirung ſchreiten. 5 

— Der geſtern erwähnte Beſchluß der Friedrich⸗Werderſchen Synode, 
die . der zum Proteſtantenverein gehörenden Geiſtlichen 
zu beantragen, iſt mit 17 gegen 9 Stimmen gefaßt worden. Fünf enthiel ⸗ 
ten fi der Abſtimmung. Dagegen ſtimmten unter Andern Propſt Kölner, 
Direktor Ranke. 

— Eine Bekanntmachung des Generalkonſuls des Norddeutſchen Bun⸗ 
des in London meldet in Betreff der Lebens verſtcherungsgeſellſchaft „Al 
bert“, daß die Friſt zur Anmeldung von Forderungen auswärtiger Gläu⸗ 
diger gegen die Separat-Stonfursmaffe, der Bank of London und Natio- 
nal and Pronvineial Insurance Association von dem londoner Konkursge⸗ 
richte bis zum 31. Mat dieſes Jahres verlängert worden iſt. 

— Ueber die milttärſcheuen Frankfurter, die ſich durch Aus⸗ 
tritt in die Schweiz hieb - und ſchußfeſt zu machen gedachten, wird aus 
Schaffhauſen mitgetheilt, daß ſich von den dort eingebürgerten, ader nicht 
eingewohnten jungen Frankfurtern eine Anzahl zum diesjährigen Rekruten⸗ 
kurſus g ſtellt hat. Ihre Hoffnungen dürften indeß inſoweit unerfüllt blei⸗ 
ben, als man in der Schweiz, wie aus einer in Baſel gehaltenen Rede des 
ſchweizeriſchen Oberſten Merian erhellt, ernſtlich damit umgeht, die Präſenz ⸗ 
perioden, deſonders der Infanterie, behufs gründlicherer Inſtruktlon der 
Offiziere wie der Mannſchaften zu verlängern. Daß die Einberufungen zu 
den Uebungen in der Schweiz bis in ein höheres Alter hinaufreichen als 
in Preußen, dürfte den Flächt T7 ebenfalls unbequem werden. 

— Nach einer ſtatiſtiſchen Aufſtellung betrug im Jahr 1869 die Zahl 
der freiwillig zum Dienſte in der Armee Ah Meldenden fünf Pro- 
zent aller dienſtpflichtigen Mannſchaften. Die verhältnißmäßig größte Zahl 
von Freiwilligen ſtellte Berlin mit elf Prozent, während die öſtlichen Pro- 
vinzen kaum zwei Prozent aufzuweiſen hatten. Selbſtverſtüͤmmelungen be- 
hufs Entztehung von der Wehrpflicht waren in einer merklichen Abnahme 
gegen die Vorfahre. 

— Der Legattonsſekretär Frhr. v. Bunſen, deſſen Ernennung zum 
Generalkonſul in Peru wir bereits gemeldet haden, wird in dieſen Tagen 
nach Peru abreiſen. 

— Der Reglerungsrath Dieckmann, bisher zu Bromberg, iſt als 
Hülfsarbeiter in das Binanzminifterium berufen. 

Celle, 2. Mai. Zur Denkmals⸗ Angelegenheit meldet 
der „H. C.“ folgendes Neue: 

Der Kaufmann Winzler hierſelbſt, einer der 24 Anlieger des Platzes, auf 
dem das Langenſalza⸗Denkmal errichtet war, hat jetzt, nachdem ſich die Mi⸗ 
litärverwaltung zu Anfang Marz d. J. in den Beſitz jenes Platzes geſetzt, 
bei dem Amtsgericht eine Klage gegen den Militärfiskus wegen 
Beſitzſtörung angeſtellt, indem er in Be daß er ſich mit den übrigen 
Anliegern ſeit mehreren Jahten im Beſißze des Tate befunden habe und 
jetzt gewaltſam deſſelben entſetzt ſei. Die Klage iſt auf Wiedereinräumung 
des Bafipes und auf Schadenerfag gerichtet; Termin zur Verhandlung der 
Sache ſteht auf den 19. d. M. an. Die Klageanträge ſollen dem Kriegs- 
minifter v. Roon behändigt werden. 

Aus Stuttgart meldet eine Depeſche der „H. N.“: 
Zwiſchen Bayern und Württemberg iſt ein Jurisdiktions⸗ 
vertrag zum Abſchluß gekommen, analog dem zwiſchen dem 
Norddeutihen Bunde und Baden. Ueber einen württembergiſch⸗ 
bayeriſchen Jurisdiktionsverttrag mit dem Norddeutſchen Bunde 
wird von Bayern und Württemberg gemeinſchaftlich verhandelt. 


Oeſer reich. 
Wien, 2. Mai. Ueber die Ausgleichsverhandlungen ver⸗ 
lautet nichts Näheres. Die offiziöſen Organe hüllen ſich in 
Schweigen und nur das Eine dar als feſtgeſtellt betrachtet — 


Sam, Faß die Merband lenden much nicht ahgehrochen find, e 
Czechenführer haben bis auf den Grafen C am- Mariintz Wien 

Aus Berlin berichtet Lord A. Loftus, daß er beim Antritt 
ſeines diplomatiſchen Dienſtes daſelbſt, im Jahr 1837, durch 
Rechnen und Haushalten mit ſeinem Jahreseinkommen von 
2100 Thlr. leben konnte; jetzt aber entſpreche dieſen 2100 Thlr. 
eine Summe von 3500 Thlrn. „Kein Hof in Europa führt 
einen glänzendern Haushalt, als der in Berlin. Luxus iſt an 
die Stelle der Einfachheit getreten, und zwar insbeſondere im 
Punkte der weiblichen Kleidung.“ Wer ſeufzt da? Hr. Loftus 
legt zwei 1 mae von deutſcher Seite bet, von den HH. M. 
v. Magnus, Generalkonſul, und M. G. Bunſen, Mitglied des 
Reichstags. Erſterer ſagt: „Ich weiß noch recht wohl die Zeit, 
wo ein Mann von 100,000 Thlrn. für reich galt; heuten reis 
chen fie ihm gerade um einen Haushalt zu führen.“ Hr. Bun- 
fen ſchreibt: .... Das Leben iſt etwa um 90 Proz. theurer 
geworden. Das von Eurer Lordſchaft genannte Jahr 1850 be⸗ 
zeichnet für Berlin den Punkt des plötzlichen Uebergangs von 
dem einfachen e rag und den ſorgloſen Gewohnhei⸗ 
ten einer „Reſidenz“ wie ſie vor den Erregungen von 1848 
herrſchten, zu dem Aufſpringen eines ehrgeizigen gewerblichen 
und kommerziellen Zentrums wie Deutſchland ein ſolches zuvor 
nicht beſeſſen hat.“ 

Auch aus Wien berichtet Lord Bloomfield eine Lebensver⸗ 
theuerung von 70—80 Prozent ſeit den letzten zwanzig Jahren 
und ein ähnliches Lied ſingt Sir A. Buchanan aus Es Peters⸗ 
burg. Es ſtimmt vollkommen zu dem Bericht den Ihr Hr. 
Korreſpondent in Florenz vor einigen Wochen in der „Allg. Ztg.“ 
über das dortige ſtädtiſche Budget Suat wenn Sir A. Paget 
verſichert daß es ſich in der Arno⸗Stadt heute dreimal theurer 
lebt als vor zwei Jahrzehnten. Und Elb⸗Florenz will auch in 
dieſem Punkte nicht ganz hinter der Mutterſtadt zurückbleiben; 
denn Hr. Burnley meldet aus Dresden,] daß er vor 10 oder 15 
Jahren mit der Hälfte ſeines jetzigen Salärs habe leben können 
— „die geſellſchaftlichen Anſprüche ſind weit größer geworden. 
Reiche Bankiers und Kaufleute, die in Chemnig und anderwärts 
ihr Glück gemacht, ſiedeln nach Dresden über, und verzehren 
da ihren Ueberfluß.“ Ein weiterer Grund des theureren Lebens 
ſeien die vielen Amerikaner welche, an die hohen Papierpreiſe 
ihrer Pen gewöhnt, hierlands alles very cheap finden. 


den Fraktion des 


Einen ſolchen Vorwurf kann der patriotiſche Dresdener natürlich 
nicht auf ſeiner Hauptſtadt ſitzen laſſen, und ſchlägt das very 
cheap ſofort auf ſeine Waare. Aus Stuttgart vollends berichtet 
Hr. Gordon Dinge, für die wir ihm ſelbſt die volle Verantwort- 
lichkeit überlaſſen müſſen. Noch in den 3 5 10 Jahren ſeien 
die Anſprüche in nn Zweige des Luxus ſehr bedeutend geſtie⸗ 
gen, und ganz beſonders ſeit der Thronbeſteigung des jetzigen 
Königs ꝛc. Freilich — „Stuttgart vor hundert Jahren“, wie 
es uns neulich Hr. Julius Klaſber in einer köſtlichen Schil⸗ 
derung vor das Auge geführt hat bietet ein anderes Bild. Aber 
wer möchte tauſchen? Wer möchte Glanz und Fülle des heutt« 
gen Daſeins mit all feinen tauſend Mängeln und Nöthen 
e um in jene ärmliche Beſchränktheit ſich zurückzu 
annen 


und in dieſer einen Satz 


bereits vorgeſtern und geſtern verlaſſen und erſt in Prag, wo⸗ 
hin Graf Potocki ig an 12 begeben wird, dürften die Ver⸗ 
handlungen fortgefegt werden. Auch Graf Kellersperg war hier 


eingetroffen. Ihm hatte der neuliche Beſuch des Grafen Taaffe 


in Graz gegolten. Ueber den Zweck ſeiner Anweſenheit gehen 


freilich die Angaben auseinander. Nach den einen ſoll es ſich 
um ſeinen Eintritt in das Miniſterium — das für die Lei⸗ 


tung der Finanzen durch Herrn v. Solgeffnn, Mitglied des 


früheren Staatsraths, ergänzt werden ſoll — nach den andern 


um ſeine Vermittelung in den Verhandlungen mit den Czechen⸗ 


führern handeln. Uebrigens iſt Graf Kellersperg geſtern wieder 
von hier nach Steiermark abgereiſt, nach den Einen, weil er 
ſich mit dem Miniſterium nicht hat verſtändigen können, nach 
den Andern wegen Erkrankung eines Kindes. Als Grund des 
nicht erreichten Einverſtändniſſes mit dem Miniſterium geben 
die meiſten hieſigen Blätter an, daß das Miniſterium die au⸗ 
enblickliche Auflöſung des Reichsraths und der Landtage beab⸗ 
ſichttge, während Graf Kellersperg dieſelbe nur auf Grund ei⸗ 
ner vorangegangenen Ausgleichung mit den Wortführern der 
nationalen Oppoſition für räthlich hält. — Aus Prag wird te⸗ 
legraphirt: 


Ehrenbürger ernennen zu laſſen.“ Andererſeits eröffnet das 
„Vaterland“ fein heutiges Abendblatt mit den folgenden Zeilen: 
„Wie wir aus kompetenter Quelle erfahren, ſteht die Ernennung 
des Grafen Andraſſy zum Reichskanzler in nächſter Ausſicht. 
Graf Beuſt ſoll eventuel den Botſchafterpoſten in London 
übernehmen. 

Die Wahlagitation nimmt allerwärts bereits einen äußerſt leb⸗ 
haften Charakter an. In Olmüß konſtituirte ih am 1. nach einer ein⸗ 
leitenden Anſprache des Dr. Machanek ein Verein der Deutſchen in Mähren 
unter zahlreicher Betheiligung der Landgemeinden und benachbarten Städte. 
Aus Görz wird dagegen vom heutigen Tage telegraphirt: Bei Vena. 
Witterung wurde geſtern ein Tabor in Tolmein abgehalten. 800 Verſam⸗ 
melte erklärten ſich unter ſtürmiſchen Zurufen für „Slovenlen“. Die ge⸗ 
ſtellten len 5. wurden einſtimmig angenommen. 

Wien, 5. Mai, (Tel.) Sicherem Vernehmen nach iſt die 
von mehreren Seiten verbreitete Nachricht, daß der Kaiſer nach 
Böhmen zu reiſen gedenke, vollkommen unbegründet. 


Frankreich. 

Paris, 3. Mai. Die Königin von England, der König 
Wilhelm von Preußen und der Kaiſer von Rußland haben dem 
Kaiſer telegraphiſch ihre Glückwünſche zu der glücklich von ihm 
abgewedneten Gefahr eingeſandt. Der Botſchafter am wiener 
Hofe, Herzog von Gramont, iſt geſtern auf Urlaub hier einge⸗ 
troffen und Abends ſofort, nach einer Unterredung mit Ollivler, 
in des letzteren Beiſein vom Kaiſer in beſonderer Audienz em⸗ 
pfangen worden. Der Herzog ſoll merkwürdige Aufſchlüſſe über 
das Verhältniß des Grafen Beuſt zu den Vorgängen in Cis⸗ 
leithanien und der neueſten Umgeſtaltung im Sinne des Föͤde⸗ 
ralismus mitgebracht haben, die Napoleon III. ungemein in⸗ 
tereſſirten. — Geſtern waren die Marſchälle in den Tuilerieen, 
um dem Kaiſer ihren „Unwillen“ über „das Attentat gegen ſeine 
Perſon“ zu bezeugen; heute erſchien das diplomaliſche Corps, 
„um die Gefühle der auswärtigen Souveraine gegen Se. Mar 
jeſtat und den katſertichen Prinzen kund zu geben?. Dagegen 


Und ſo lauten denn jene Berichte durch die Bank von allen 
europäiſchen Höfen. In Wien, erzählt Lord Bloomfield, könne 
keiner ſeiner jungen Angeſtellten ohne beträchtliche Ueberſchrei⸗ 
tung ſeines amtlichen Salärs exiſtiren; in St. Petersburg, ver⸗ 
— Sir A. Buchanan, habe einer ſeiner ſolideſten jungen 

eute in den letzten Jahren nicht unter 6,300 Thlrn. jährlich 
gebraucht. Kurz, man kommt zu der Ueberzeugung daß von 
den Botſchaftern und Geſandten ſelbſt nicht zu reden, ein jun⸗ 
ger Diplomat das ärmſte und unglückſeligſte Geſchöpf der eu⸗ 


ropäiſchen Geſellſchaft iſt, und Hr. Odo Ruſſel hat vollkommen 


Recht wenn er den Eintritt in dieſe gefährliche Laufbahn jedem 
abräth der nicht 1000 Pf. St. Privatrente zu verzehren habe. 
Als Knabe laſen wir einmal irgendeine herzbrechende Geſchichte 


lang ein Räthſel blieb. Heute miſſen wir ihn in feiner vollen 
Bedeutung zu würdigen. Der Saß lautete: „So hatte denn 
dieſer unglückliche Jüngling durch ſeinen Leichtſinn alles verlo⸗ 
ren, und ernährte ſich mühſam und kümmerlich mit — Nos 
tenſchreiben.“ 


„Dem Vernehmen nach beabſichtigt die Partei der 
Altezechen, den Grafen Beuſt in einigen czechiſchen Städten zum 


der unſerm jugendlichen Unverſtand 


| 


Allein was will alles Bisherige heißen gegen die Leiden der 


diplomatiſchen Schlachtopfer, welche ein entmenſchtes Miniſterium 
über den Ozean ſendet! In Waſhington, berichtet Hr. Thorn⸗ 
ton, muß ein jüngeres Mitglied der Geſandtſchaft, wenn Jung⸗ 
eſelle, 3205 Dollars — 4669 Thlr., mit Frau und „kleiner 
Familie“ aber 7000 Thlr. jährlich aufwenden. Und das iſt der 
niederſte Anjlag, wobei z. B. Kleidung, Miethwagen und der 
leichen nicht eingerechnet ſind, und — in fact, die Herren 

eamten des Hrn. Thornton verbrauchen viel mehr. Der Chef 


dieſer Unglücklichen legt einen Brief bei von dem Bankier rige i 
er 


in Waſhington, der da beurkundet, daß die Geſellſchaft in 
ch ein diplomatiſcher Körper zu bewegen pflegt, heute viel 
luxuriöſer lebt als vor 15 und 20 Jahren. 
Nicht minder beträchtlich iſt der Unterſchied in Süd⸗Ame⸗ 
rika. In Rio de Janeiro, bezeugt Hr. Mathew, iſt das Leben 
um das doppelte theurer als vor zwei Jahrzehnten, und ein 
jüngerer Diplomat kann unter 4200 — 5600 Thlr. jährlich nicht 
exiſtiren. Ein alter Polonius in Buenos Airetz verfichert, daß 
dort vor zwanzig Jahren 1000 Pfd. ein gutes Einkommen ge 
weſen, mit dem eine zahlreiche Familie leben konnte, während 
jetzt ein junges Ehepaar mit derſelben Summe aufs genaueſte 
rechnen, vielleicht aus der Geſellſchaft ſich zurückziehen müſſe. 
Freilich ſei auf der andern Seite das Geld jetzt viel leichter zu 
erwerben, und es haben ſich in Buenos Aires Vermögen ange“ 
häuft, die früher unglaublich erſchienen wären. 


Intereſſante Angaben enthalten die Berichte aus Karacas 


und Venezuela. Brod iſt dort gleichſam ein ausländiſches Er⸗ 
zeugniß, da das Mehl aus den Vereinigten Staaten kommt. 


Heut iſt die Konſumtion deſſelben viel bedeutender als früher, 1 


und daher auch der Preis geſtiegen. Fußteppiche, vor zwanzig 
Jahren ein unbekannter Komfort, 
Aue faft allgemein, ebenſo Wagen, obwohl meiſt nur Mieth⸗ 
gefährte. 


find jet unter den höheren 


piaehen ſich die liberalen Blätter in Spott und Hohn. „Das 
biezitäre Komplot wird die Koſten nicht lohnen,“ meint das 
„Siecle“, „die plebiszitären Bomben haben fehlgeſchoſſen“. Das 
„Avenir National“ meint: „Nun fängt das Adreſſen⸗Defilé an; 
e Regierung pflegt nur dann Beglückwünſchungs⸗Adreſſen zu 
ommandiren, wenn wirklich ein Attentat ſtattfand.“ Die Ne 
gierungsorgane ſind empört über dieſe und ähnliche Sticheleien. 
„France“ giebt beute lange Auszüge aus Lagueronnicred 
Schrift: „An die Wähler Frankreichs! das Votum des 8. Mal.“ 
Der Schluß lautet: „Die Verfaſſung von 1870 iſt die Charte 
von 1830 mit dem Plebiszit, wie die moderne Freiheit die par⸗ 
lamentariſche Freiheit mit der Demokratie iſt. — In der Ver⸗ 
ammlung am 2. Mai in den Folies - Bergeres haben 4000 
erſonen dem Herrn Cernuschi eine Dankſagung votirt, der 
dem demokratiſchen Komite gegen das Plebiszit nochmals eine 
Summe von 100,000 Fr. gesandt bat. — Emile Ollivier ver 
Öffentlicht heute folgendes Schreiben an Paul Dalloz, Chef- 
edakteur des „Moniteur“: 
Herr Redakteur! Sie verlangen von der Regierung die Erklärung, daß 
e ſich in Folge der dedauernswerthen Vertheigungs⸗Maßregeln, zu welchen 
e ihre Feinde, die fie durch Maßregeln der Gnade und der Verſöhnung, 
le ohne Beiſpiel find, beſänftigt glaubte, zwingen, nicht in die Arme der 
eaktion werfen laſſen wird. Leſen fie in den heute morgen erſchienenen 
Journalen die Berichte über irgend eine der öffentlichen Verſammlungen, 
che geftern in Paris ftattgefunden haben! Giebt es in Europa ein ein- 
ziges Rand, in welchem man das fagen könnte, was man ſeit acht Tagen von 
r Regierung des Kaiſers jagt? Wer ſpricht übrigens von Reaktion? Die 
Regierung bat zum Volke geſagt: Weder Reaktion noch Revolution, aber die 
Sreiheit? Giebt es irgend Jemanden, der mit Reaktion geantwortet? Nie⸗ 
manden. Aber es giebt ſolche, die mit „Revolution“ geantwortet haben. 
Beunrupi en Sie Sich ‚aber nicht wegen einer Reaktion, welche Niemand 
auräth. eien Sie . beſorgt wegen einer Revolutton, entſchloſſen, vor 
ing Mittel zurückzuſcheuen, um zu triumphiren! Die Freiheit wird nur 
25 Gefahr ſein, wenn das Volk das Plebiszit mit Kälte aufnehmen wird. 
enn, wie ich ſicher bin, es, daſſelbe mit einer immenſen Majorität gutheißt, 
io wird die Freiheit unmieberrufli unter dem Schirm der Napoleoniden ge⸗ 
gründet fein, Herzliche Empfehlung. Emile Olivier, 
Die Internationale Geſellſchaft proteftirt heute in den öf⸗ 
fentlichen Blättern gegen die Anſchuldigung, in das entdeckte 
omplot verwickelt zu ſein. Das betreffende Dokument lautet: 
Der Bundesrath des Internationalen Arbeitervereins giebt den Inſi⸗ 
tuattonen und Anſchuldigungen der offiziellen und offiziöſen Blätter hiermit 
d. aller Form ein Dementi. Die „Internationale“ weiß nur zu gut, daß 
le Leiden aller Art, welche das Proletariat zu erdulden hat, Weitem 
mehr den ökonomiſchen Zuftänden der Gegenwart, als dem zufälligen Des- 
dotismus einiger Staatsſtreichmacher zuzuſchreiben find, als daß fie ihre 
Zelt mit Nachſinnen über die Beſeitigung des Einen von ihnen verlieren 
sollte. Der Internationale Arbeiterverein, der eine permanente Verſchwö⸗ 
fold aller Unterdrückten, aller Ausgebeuteten iſt, wird den ohmächtigen Ver 
Olgungen gegen die ſogenannten Häupter zum Troß fortbeftehen, fo lange 
> t alle Explolteurs, Kapitaliſten, Pfaffen und politiichen Abenteurer 
Coſchwun den find. Den 2. Mat 1870. J. Ancel. V. Boyer. Chalein, 
urdoult Dembrun. Delacour. G. Durend. L. Frenkel. J. Frenguin. H. 
Robi, © Langewin. Mongold. Menard. C. Pagnerre. Portalier. Roynier. 


Italien 


orenz, 30. April. Der Prozeß gegen den Bolizeioffizier Catta- 

zeſſe in en Mörder des Generals Escoffier, rüdt, wie alle Pro, 

viel n Italien, nur langſam von der Stelle. Der Angeklagte weiß nicht 

leidi Fr ‚ce Bertheidigung vorzudringen. Er behauptet, von Escoſſier be 
n 

nicht 


25 wie man fogte, geobefeiat) worden zu fen. Man gun 


dernde Umſtände annehmen. 


Wir kreuzen das Stille Meer, und laute Klagen erſchallen 
ſofort an der chineſiſchen Küſte. Brod 5 —8 Cents das Pfd., 
ammelfleiſch 25—40 Cents das Pfd., Kohlen 12 Doll. die 
donne. Das find die Marktpreiſe, und jo kauft es, wohlgemerkt, 
ie chineſiſche Bedienung; ihre brittiſchen Herrſchaften aber ver⸗ 
‚fe en gewöhnlich verzweifelt wenig von der Sprache des Reichs 
er Mitte, ſoviel jedoch merken fie, daß die chinefiſchen Zahlzei⸗ 
den in arabiſche umgeſchrieben ſich regelmäßig verdoppeln. Kaum 
Pr Troſt dafür iſt die Entdeckung, daß auch der Chineſe die 
ebensmittel ſo gut zu fälſchen verfieht wie der biederſte euro⸗ 
Bilde Chriſt, und daß er insbeſondere kein Bedenken trägt, das 
leiſch von krepirten Thieren zu verkaufen. Eine Portion Ham⸗ 
melbraten beſteht weſentlich aus Knochen, und um eine Kotelette 
ekommen, ift es am gerathenſten, einen Hammel zu kaufen. 
as Geflügel wird nach dem Gewicht verkauft, und es iſt da⸗ 
der nur billig, daß der Verkäufer das Defizit an Mäſtung er⸗ 
0 t, indem er das Gefieder kunſtvoll mit Sand einreibt. Die 
Aubner thun es ja ſelbſt gern ſo lange ſie lebendig ſind. Um 
N engliſche Portion zu bekommen, erzählt Konſul Markham, 
dus man drei Portionen beſtellen. Ein Dollar in China iſt 
das was in England ein Shilling iſt, und laut Konſul Ped⸗ 
ven Bericht aus Amoy entſpricht hie und da fogar erſt der So⸗ 
ereign dem Shilling. 
1 So klingen die Mittheilungen von übe rallher, und nicht 
der onft wiederholte ſchon Jago ſechsmal fein „Thu' Geld in 
au den Beutel“ für den der in fremdes Land zieht. Und wer 
edle bleibt, dem rathen wir, „Thu' Geld in deinen Beutel.“ 
0 
ft 
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* Odo Ruſſell aber ſchrieb von Rom aus aljo; „Eure Lord⸗ 
a erſuchte mich um meine Anſicht über den Beſoldungsmaß⸗ 
halte den ich für meine Sendung unumgänglich nothwendig 
ten e. Ich kann nur das eine antworten: daß ich feit elf Jah⸗ 
un mein eigener Maßſtab geweſen bin, und auch in Zukunft 
Anllͤslich mit einem geringeren auskommen kann.“ Bei dieſem 
be ab erfahren wir auch von Hrn. O. Ruſſel, daß einer der 
aupſaniſirten diplomatiſchen Dienſte der päpſtliche iſt. Ein 
Ruffen ortbeil für die Beamten dieſes Dienſtes, bemerkt Herr 
chen iz, ſei die Uuterftügung, welche ihnen von jedem Geiſtli⸗ 
lung dies Wirkungelreiſes zu Dienften ftehe. In der Bezah⸗ 
geänd bat ſich ſeit den Anfängen der chriſtlichen Kirche einiges 
euern ch „Ihr ſollt nicht Gold, noch Silber, noch Erz in 
nicht Gürteln baben; auch keine Taſche zur Wegefahrt, auch 
jegg, zween Röcke, keine Schuhe, auch keinen Stecken — heißt 
find „Put money in your purse.“ Die Nuntien — ſolche 
fähre Biſchöfe — beziehen 800 — 2600 Pfd. Sterl. Salair 
dieſe ch. Früher — es iſt Hr. Rouſſell, der ſpricht — wurden 
lich uam gaben aut der päpſtlichen Zivilliſte beſtritten, heute ge⸗ 
ander es aus der Kaſſe des Peterspfennigs. Die Sekretäre und 
kudt Bedienſtete des Nuntius beziehen etwa 300 Pfd. he 
Runter besten Nee — 3 find Geiſtliche. 
ehen dermalen zu ü rüſ⸗ 

ſel, ang, Madrid und Eiſſabon. ien, München, Paris, Brüj 


Was die Regierung thun wird, ob fie etwas thun wird auf 


Großbritannien und Irland. 


London, 3. Mai. Auf der Tagesordnung des Unterhauſes ſtand 
eſtern die Fortſetzung der Berathung über den Antrag, daß die Wahl des 
klaterſuchungs-Ausſchuſſes der Klöfter vorgenommen werde. Newdegale gab 
eine Erklärung der Tragweite ſeiner Forderung, worauf der rechtsgelehrte 
Diſſenter Winterbotham in einer mit vielem Beifalle begrüßten Rede den 
Nachweis antrat, daß die Beſichtigung der Klöſter nur Bitterkeit und 
Beindfeligleit erzeugen könne. Höchftens könnte man die beſitzrechtlichen Ver ⸗ 
hältniffe folder Anſtalten als einen Gegenſtand der Erforſchung anſehen; 
aber auch dieſer Punkt ſei hinreichend klar. „Den Geiſt zu befreien, müffe 
man die Wahrheit lehren, nicht den Irrthum verfolgen. Wo habe der An- 
trag eigentlich feine Stütze gefunden? In der Furcht vor der Ausbreitung 
der katholiſchen Religion. Er müffe bekennen, daß er dieſe Furcht nicht 
theile. Es ſei ihm unbegreiflich, wie ein Mann von nüchternem Geiſte, 
der die Zeichen der Zeit zu leſen verſtehe, noch an das Vordringen des 
Katholizismus in England glauben könne. Die ganze Gedankenrichtung 
des Volkes ſei eine durchaus verſchiedene. Ueberlieferung und die Geſchichte 
der Vergangenheit ſtehe mit dem Katholizismus nicht in Einklang, und die 
Nation richte ihren Blick nach anderen Zielen. Wie viele Aerzte, Rechts⸗ 
gelehrte, Kaufleute, 3 Ingenieure ſeien je zum Katholizismus wu 
rückgekehrt! Die Uebergetretenen ſeien Weiber, Geiftlihe und Peers (eine 
Bemerkung, welche lang anhaltenden Beifall und laute Heiterkeit erregte). 
Die beiden letzgenannten Klaſſen würden gewiß keine Furcht erregen, denn 
ihr Einfluß fet gewiß nicht im Wachſen begriffen; den Frauen aber müſſe 
ein weiterer Kreis der Thätigkeit eröffnet werden.“ Gladſtone erklärte, der 
Wahl des ee Widerſtand leiſten zu müſſen. Die Reglerung könne 
ſich an einer Unterſuchung der inneren und perfönlihen Verhältniſſe in den 
Klöftern nicht betheiligen. Wenn aber Newdegate die Unterſuchung auf 
die Eigenthumsverhältniſſe der 59 und die darauf bezüglichen Geſetze, 
welche ſehr unvollſländig ſeien, beſchränken wolle, fo werde die Regierung 
dem nicht entgegentreten, obſchon ſie ſich wenig Nutzen davon verſpreche. 
Er ſtellte den Antrag, einen Sonderausſchuß einzufegen, der die Beſchaffen 
heit der Geſetze in Bezug auf die klöſterlichen Anſtalten und die Bedin · 
gungen, unter welchen dieſe Anſtalten Eigenthumsrechte ausüdten, klarſtellen 
ſolle. Zwei katholiſche Mitglieder Aemmten ſich auch gegen dieſen Antrag, 
Newdegate aber felbft pflichtete ihm bei, und endlich erfolgte feine Annahme 
mit 348 gegen 57 Stimmen. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 5. Mai, (Tel.) Die „Deutſche Peters⸗ 
burger Zeitung“ erörtert in einem weiteren Artikel das Ver⸗ 
hältniß Rußlands zu den Oſtſeeprovinzen, weißt nach, daß die 
baltiſchen Kapitulationen keinen völkerrechtlichen Charakter tra⸗ 
en, ſondern daß ſie vom Souverän ausgehende, daher dem 

echſel unterworfene Gelege ſeien. Der Nyſtädter Frieden habe 
ähnlich wie der Prager Frieden, nur den Paziszenten, keines⸗ 
wegs aber den Provinzen ein Recht zu Reklamationen einge⸗ 
räumt. Das baltiſche Recht beruhe einzig und allein auf dem 
Provinzialkodex als einem Theile der Reichsgeſetze. 


Türkei und Donanfürſtenthümer. 

Die Pforte beſchloß, Zivilſtandsregiſter nach den Vorſchriften des 
franzöfiſchen Zlvilkodez im ganzen Reſche einzuführen und nach zwei Jah⸗ 
ren eine Volkszählung zu veranſtalten. 

Bel Binekdere (Gouvernement Bagdad) hat ein Gefecht zwiſchen 
türkiſchen Truppen und einem iranſſchen räuberiſchen Nomadenſtamme 
ſtattgefunden. Daſſelbe dauerte länger als drei Stunden. Die türkiſchen 
Truppen blieben Sieger und brachten dem Gegner einen Verluſt von 10 
Todſen und 15 Verwundeten dei. Auch perſiſche Stämme ſtreifen, Razzias 
unternehmend, bei Bagdad umher. 

Bukareſt, 5. Mai, (Tel.) Dr. Strousberg iſt von Bu⸗ 
kareſt wieder abgereiſt, nachdem es ihm gelungen, die ſchwe⸗ 
bende Frage mit der Rumäniſchen Behörde zu erledigen. Bin⸗ 
nen kürzeſter Zeit werden die Linien Galatz⸗ r 


Buzco und die Strecke bis zur Jalonitza eröffnet werden. 


dieſe vielſtimmigen Klagen, wiſſen wir nicht. Am 5. April hat 
das Unterhaus mit 211 gegen 24 Stimmen den ane auf 
finanzielle Entſchädigung ſeiner Mitglieder verworfen. Manche 
der damals angeführten Gründe gegen ſolche Entſchädigung wer⸗ 
den haargenau auch gegen etwaige Erhöhung des diplomatiſchen 
Budgets zu brauchen ſein, und einſtweilen wird für junge und 
alte Diplomaten, und für jedermann auf Erden, die Maxime 
des Hrn. O. Ruſſell die beſte bleiben: ſei jeder ſein eigener 
Maßſtab. Die Lobredner der guten alten Zeit lieben zu jagen, 
daß unſere Väter und Großväter in ihren einfachen Verhältniſ⸗ 
ſen, mit ihren wenigen Mitteln und wenigen Bedürfniſſen glück. 
lich gelebt haben, daß es überhaupt auf Glanz und Fülle des 
äußern Lebens nicht ankomme. Nun denn — fie mögen dieſe 
Sätze auf ihre Zeit und auf ſich ſelbſt anwenden, und ſie wer⸗ 
den zum mindeſten ſo glücklich ſein wie ihre Großväter und 
Großmütter, von denen übrigens urkundlich bezeugt iſt, daß ſie 
mit ihrer Zeit gleichfalls nicht zufrieden waren, und vermeinten, 
daß es um ihre Großväter und Großmütter viel beſſer beftellt 
geweſen jet, und fo fort in infinitum, bis wahrſcheinlich zu ie 
nem Jahrhundert, wo unſere Ahnen, dem Geſundheitsapoſtel 
Ernſt Mahner gleich, auf erratiſchen Blöcken aus der ſkandina⸗ 
viſchen Eiszeit in die herkyniſchen Sümpfe hereinrutſchten, und 
wo das einzige Organ des internationalen und diplomatiſchen 
Verkehrs die Steinart war, mit der man fi Nea die 
Schädel einſchlug. - (Augsb. Allg. 3.) 


Audolph Dulon. 
a Brighton, den 2. Mai. 


Soeden erhalte ich von General Franz Sigel, Dulons Schwiegerſohn, 
aus Morrifanta bei Newyork die Nachricht, daß mein braver alter Freund 
Dulon als Rektor der deutſchen Schule in Rocheſter, einem freundlichen 
Städtchen bei Newyork, in der Nacht vom 12. auf den 13. April plötzlich 
am Bruſtkrampf geftorben if. Der Weg zur Schule war ihm zwar wohl 
ſauer geworden und er hatte auf ihm manchmal ſtille ſtehen müſſen, um 
Athem zu ſchöpfen; ſonſt war er noch rüſtig geweſen und hatte noch am 10. 
ſehr heiter an die Frau Generalin geſchrieden und fie mit dem General und 
ihren beiden Söhnen zu ſich eingeladen, und am Abende des 12. hatte er 
noch bis 11 Uhr die Aufgaben der Schulkinder durchgeſehen. Er war alſo 
noch immer auf dem Platz und er gab Auftrag, als er ſich zur Ruhe legte, 
ihn halb 6 Uhr Morgens zu wecken, „er wolle einen Artikel in den „Ro- 
cheſter Beobachter“ ſchreiben“. In der Nacht ereilte ihn ein Huſtenanfall 
und als er ſich plötzlich erhob und nach „Licht!“ rief, befiel ihn ein Er⸗ 
ſtickungsanfall, unter dem er erlag. m 14. wurde er unter allgemeiner 
Tpeilnahme der Bevölkerung von Rocheſter feierlich beftattet, 

Rudolph Dulon iſt eine hervorragende edle Geſtalt aus unfern Käm; 
pfen um religiöfe und politiſche Freiheit und verdient, daß wir feiner mit 
voller Dankbarkeit gedenken. Er if tapfer in feinem Berufe, mitten in ſel. 
ner Thätigkeit, umgeben von den Seinen, Kindern und Enkeln, geſtorben; 
er hatte ſich eine neue Helmath und einen neuen Wirkungekreis gegründet, 
aber die feige Reaktlon hatte ihn aus einem größeren Wirkungskreiſe in 
Deutſchland derausgeworfen, ihm feinen Erwerb abgeſchnttten und ihn ge- 
zwungen, in Amerika in fremden a für feinen Unterhalt oft nur 
zu anftrengend zu arbeiten. Dulon war feiner Zeit in Bremen ein bedeu- 
tender Volksredner und freifinniger Prediger. Seine Gegner find fein Ta: 
lent und fein Anſehn aus Bremen los geworden, aber fie haben auch die 
Schande davon getragen, daß fie dem Manne im offenen freien Jelde der 
Debatte, der Rede und der Schrift nicht gewachſen waren und darum zu 


Griechenland. 
Athen. Aus einer Reihe neuer Schriftſtücke über die Mordthat 
von Marathon tft hervorzuheben, daß die Räuber auf der Forderung be- 
harten, ſofort oder nach einem bloß formellen Prozeßverfahren begnadigt zu 
werden. Sie ſchlugen vor, man möge den königl. Prokurator zu ihnen hin⸗ 
ausſenden, damit er ihnen den Prozeß mache, wenn das zu einer Begnadi⸗ 
gung durchaus nothwendig ſei. Der Oberſt Theagenis, der ſich in das Lager 
der Räuber als Abgeſandter begeben hatte, da die Schnapphähne nur mit 
einem Regierungsagenten von Rang verhandeln wollten, ſetzte dem Räuder⸗ 
bauptmanne auseinander, es ſei dem Miniſterium nicht möglich, in dieſe 
Bedingung zu willigen, ohne die Verfaſſung zu verletzen. Der Banditen. 
Häuptling wandte dagegen ein, das Volk habe die Verfaſſung gemacht und 
das Volk habe daher auch die Gewalt, ſie abzuändern oder zu beſeitigen. 


Deutſches Zollparlament. 


10. Sitzung. (Schluß.) 

Es folgt die Berathung über den Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Be⸗ 
ſteuerung des Stärkeſyrups und Stärkezucker (pro Zentner naſſe 
Stärke ¼ Thlr., trockne 1%, Thlr.) Abg. Fink halt zwar das Prinzip 
der Beſteuerung in der Vorlage für nicht vollkommen gerecht, da nicht der 
Grad der Süßigkeit bei der Verwendung des Stärkeguders zur Bierberel⸗ 
tung maßgebend fet, ſondern das Verhältniß, in welchem derſelbe in Alkohol 
und Kohlenſäure üdergeführt werde, trotzdem will er aber dem Entwurfe 
zuſtimmen, weil man ohne Beſteuerung des Stärkezuckers einer Umgebung 
der Braumalzſteuer Vorſchub leiſte. Aus Stärkefabrikaten allein erhalte 
man freilich nur ein ſehr ſchlechtes Bier, da es ihm an den nothwendigen 
Etweißbeſtandtheilen fehle, ein Zuſatz von Reis aber helfe dieſem Mangel 
vollſtändig ab. Abg. v. Schweitzer will gegen die Vorlage ſtimmen, für 
welche die Motive auf finanzielle Gründe geltend machen, weil er keine 
Veranlaſſung habe, den Regierungen ſtets neue Mittel zur Erhaltung ihrer 
ſtehenden Heere zu bewilligen. Andererſeits aber glaubt er durch fein Vo⸗ 
tum gegen das indirekte Beſteuerungsſyſtem überhaupt proteſtiren zu müſſen. 
Eingeſtandenermaßen hade dafjelbe nur den Zweck, dem Volke das Geld 
moͤglichſt unbemerkt aus der Taſche zu locken. Zu dieſem Zwecke ſuche man 
mit Hülfe mangelhafter Schulen das Volk gefliſſentlich in Dummheit zu er⸗ 
halten und ſpekulire dann auf dieſelbe. Obwohl Niemand zu leugnen wage, 
daß bei dieſer Art der Beſteuerung die ärmeren Klaſſen unverhällnißmäßlg 
ſchwerer belaftet würden, als die wohlhabenderen, zeige man doch nicht ein- 
mal den guten Willen, zu einem neuen Syſteme überzugeben, fondern trete 
mit immer neuen indirekten Steuern vor die Landes vertretungen. Er bitte 
das Haus, durch Verwerfung der Vorlage gegen ein ſolches Verfahren zu 
proteſtiren. Abg. Roß halt ſich für verpflichtet, zu Gunſten einer — wie 
er glaubt — verlorenen Sache, doch einige Gründe der Zweckmäßigkeit gel⸗ 
tend zu machen. Der Stärkeſyrup werde in großem Umfange zue Verfal⸗ 
ſchung von Zuckerſyrup verwendet und ſei in dieſer Form früher namentlich 
nach Rußland exportirt, während er ſeit der Aufnahme von Mecklendurg 
und Schleswig ⸗Holſtein in den Zollverein in größerem Maße in diefem ſelbſt 
konſumirt werde. Dieſer Mißbrauch hade Frankreich und Belgien zur Be⸗ 
ſteuerung der Induſtrie gezwungen, er werde es auch im Zollverein, und 
deshalb thue man gut, bei Zeiten dieſe Maßregel in's Auge zu faſſen und 
nicht erſt zu warten, dis die Induſtrie zum ſtarken Manne herangewachſen 
fet, mit dem man ſchwer fertig werde. 

Miniſter Camphauſen erinnert daran, daß die Vorlage nur elner 
vertragsmäßigen Verpflichtung gerecht werde. Art. 3 des Zollvereinsvertrages 
von 1867 ſchreibe die Beſteuerung des Zuckers aus andern, als den bereits 
beſteuerten Materialien ausdrücklich vor, ſobald dieſe Fabrikation einen er⸗ 
heblichen Umfang gewonnen habe. Diefer Zeitpunkt ſei jetzt eingetreten, denn 
nach den Ermittelungen der Steuerbehörden ſeien 1867 in Preußen in 46 
Fabriken aus Kartoffelſtärke 181,370 Zentner Syrup und 59,708 Zentner 
Zucker, in den übrigen Vereinsſtaaten in 6 Fabriken 5160 Zentner Syrup 
und 11,160 Zucker produzirt worden. Seit jener Zeit hade dieſe Induſtrie 
an Ausdehnung noch gewonnen. Er ſelbſt habe gehofft gerade von den Frei⸗ 
händlern bei der Vorlage unterſtützt zu werden, da es ſich um die Beſchrän⸗ 
kung einer in falſche Bahnen geleiteten Induſtrie handele, die ſich auf Koſten 
des Volkes nähre; um jo unerwarteter und ſchmerzlicher ſet es ihm geweſen, 
— — 2 Vertheidiger der Vorlage dieſelbe als eine verlorene Sache 

ezeichnen zu hören. 

Abg. v. Sänger kann nicht recht begreifen, warum die von Hrn⸗ 


den Waffen der Glaubens verfolgung, Amtsentfegung und Vertreibung ihre 
Zuflucht nahmen. Rach einem 16jährigen Prozeß iſt Dulon dann freige⸗ 
ſprochen worden, hätte nun alſo auch in integrum reſtituirt werden ſollen, 
hat aber von den 40,000 Doll., die ihm wegen unrechtmäßiger Amtsberau⸗ 
dung zukamen, nie einen Pfennig erhalten. Möge die freie Stadt Bremen 
jetzt an eine Entſchädigung denken; fie iſt es Dulons Familie ſchuldig. 

Rudolph Dulon wurde am 30. Auguſt 1807 zu Stendal im Königreich 
Preußen geboren. Er ſtudirte in Halle Theologie und wurde 1831 Rektor 
der Schule zu Werben und 1836 Paſtor in Floſſau. Sieben Jahre darauf 
kam er nach Magdeburg, wo er ſich der religiös⸗frelſinnigen Richtung an ⸗ 
ſchloß und mit dem reaktionären und pletiſtiſchen Miniſterium Elchhorn in 
Zerwürfniſſe gertetd. Er wurde ſuspendirt, aber nach Bremen an die Kirche 
unſerer lieden Frau berufen, wo er mit dem größten Beifall predigte und 
eine ſehr ee Stellung einnahm. Er gab bier eine populäre Wochen⸗ 
ſchrift: „Der Wecker“ heraus. Und wie er früher, 1847, eine Broſchüre: 
„Der Kampf um Gottes Wort“ veröffentlicht hatte, fo gab er 1849 und 50 
„Den Kampf um Völkerfretheit“ heraus, womit er einen großen Anklang 
fand und ſich überall in Deutſchland einen Namen machte. Er ſchrieb 1852 
die Broſchüre: „Der Tag iſt angebrochen!“ Aber, wie es denn gebt, die 
Nacht folgte ihrem Tage, und obgleich die einmal eroberte Oeffentlichkeit des 
Staateledens nicht wieder verloren ging, ſo wußten doch die Gegner des 
Umſchwungs „den Dienern am Worte der Befreiung ebenſowohl beizu⸗ 
kommen, als den Kämpfern auf den Schlachtfeldern in Baden und in Un⸗ 
garn. Dulon wurde vertrieben und nach Newyork verſchlagen. 

Das Los reißen von feiner Gemeinde riß ihn auch von der Theologie 
los. Schon in Bremen, wo ich 1849 einige Monate lebte und an ihm 
und vielen Freunden einen angenehmen Umgang hatte, wurde der Keim zu 
ſeinem gänzlichen Bruch mit der Kirche und ihren „goldnen Märchen“ ge⸗ 
legt. Es waren einige Prediger dort, die als Hegeltaner nach der Weiſe 
der älteren Schule ſich mit der Dogmatik abfanden. Dulon wünſchte nun 
durch mich in die Philoſophie eingeführt zu werden, um von dieſen Eleufiniſchen 
Seheimniffen feiner Kollegen nicht ausgeſchloſſen zu werden, um überhaupt 
dieſe Schranke des Nichtswiſſens los zu werden. Ich erklärte ihm offen, 
ich möchte es nicht verantworten, ihn mit feinem Amte in Widerſpruch zu 


dringen. Er war aber feiner Sache fo gewiß, daß er nichts fürchtete, am 


wenigſten „die Wahrheit“; auch kamen wir nicht weit in der Phtlofophie, 
bis ich 1850 aus Bremen vertrieben wurde, um nicht „unferem Beiſt“ in 
die Hände zu fallen, und Dulon pflegte auf der Kanzel die Einreden der 
Philoſopden zu widerlegen, und ſeine Widmung des angebrochenen Tages 
an mich ſchließt er noch 1852 mit den theologiſchen Worten: „Gott ſei mit 
Dir! Du tbuft den Willen Gottes; ob Du an ihn glaubſt oder nicht — er 
wird mit Dir ſein!“ War dies gleich ſehr genereuſe, ſo war es doch immer 
noch theologiſch gedacht. 

Endlich deſuchte mich Dulon in Brighton ebenfalls als Verkriebener. 
Er wollte in Amerika eine „freie Gemeinde“ gründen. Grund genug für 
mich, ihn nicht in feinem Glauben zu bdeunruhlgen. Er war gewiß nützlich 
für die Gemeinde, und es war doch feine ftark: Seite und fein Amt. Aber 
er nahm es ſehr übel, daß ich „Vorurtheile bei ihm ſchonen wolle und da. 
hin einſchlagende Geſpräche vermelde“ und in Newyork gründete er wirklich 
eine freie Gemeinde, die aber edenſowenig Beſtand hatte, als eine Zeilung, 
die er herausgab und in derer offen die Sklaverei angriff — in Rewyork, 
wo fo viele Millionäre von den Segnungen des Sklavenhandel zu reden 
wußten! Die Zeit war noch nicht erfüllet. 

Dulon hat ſich von der Zeit an der Schule gewidmet und auch ein 
ſehr intereſſantes Buch üder „die deutſch-amerikaniſche Schule“ dei Winter 
in Teipzig publizirt. 

Möge das Vaterland feiner Verdienſte gedenken und die Bremer ſich 
der Gerechtigkeit gegen ihren berühmten Mitbürger erinnern! 


Arnold Ruge. (Nat.⸗Ztg.) 


— Te u el 


II 
| 


a 7 . 
Pe 5 u 1 


| 


« REN 


ner Bir 


1 
* 


“u 


— 
7 
— 


N 


N 


* 


ern 
N 


emen 


Camphauſen fo ſtark betonte Verpflichtung dem Zollvereinsvertrage nachzu⸗ 
kommen, heute plötzlich ſtärker geworden fein jol, als ſie es vor einem 
Jahre war. Innerhalb eines Jahres kann die Zuckerverbreitung aus Stärke 
doch unmöglich ſo an Umfang zugenommen haben, daß man ihr heute ſchon 
mit einer Steuer, welche 40 Proz. des Werthes beträgt, entgegentreten muß. 
Es handelt ſich um eine im Enkſtehen begriffene Industrie, welche in den 
kartoffelbauenden Landesthellen die Lücke ausfüllen ſoll, welche unſere Be 
ſteuerung des Spiritus und die damit verbundene 1 des Kar; 
toffelbaues für große Strecken erzeugt hat, die mit dem Bau nur fortfahren 
können, wenn ihnen die Verwendung für eine andere Fabrikation ermöglicht 
wird. Bis jetzt werden 300,000 Zentner Stärke zu Zucker und Sprup ver⸗ 
wendet, alſo ein ſehr mäßiges Quantum, was jedoch nicht ausſchließt, daß 
ſpäter einmal eine ſehr viel umfangreicher gewordene Stärkezuckerinduſtrie 
recht wohl befteuert werden könnte. Die Vorlage der Regierungen beruhe 
nicht auf vollſtändiger Information und das Experimentiren in Steuerfa- 
25 ſei ganz beſonders bedenklich. — Bevollmächtigter Camphauſen ver- 

chert, daß der Vertreter der Regierungen ſich im vorigen Jahre viel vor⸗ 
ſichtiger ausgedrückt hätte, wenn er hätte ahnen können, daß ſeine Worte 
die Auslegung des Vorredners finden würden. Er hätte damals ſagen müſ⸗ 
fen: die Beſteuerung des Zuckers aus Stärke werde nur für jetzt zurückge 
ſtellt. Denn ſchon damals hätten die Regierungen fie ernſthaft ins Auge ge⸗ 
faßt und feitdem ihre Ermittelungen fortgeſetzt. Man könne den Antrag der 
Steuer höher oder niedriger veranſchlagen, den Steuerjag ſelbſt höher oder 
niedriger greifen, aber die Beſteuerung überhaupt unterlaſſen jet abſolut un⸗ 
thunlich. Abg. Vayhinger (Württemberg) billigt das Prinzip der Vor · 
lage, empfiehlt aber die ſehr viel geringeren Steuerſätze von 5 und 7½ Sgr. 
für naſſe und trockene Stärke, dagegen Abg. Roß 15 und 22 ½ Sgr. 

Bei der Spezialdiskuſſion über $ 1 erklärt v. Wedemeyer fein „Non 
possumus“ dieſer Vorlage gegenüber, die dem kleinen Mann einen Genuß 
und dem Bauer ſeine beſcheidene Induſtrie nehmen will. Hat irgend ein 
Mitglied des Bollparlaments ſchon einmal Starkezucker oder Stärkeſyrup 
gegeſſen? Die Eifeninduwirtellen, die Millionäre find, vertheidigen ſich gegen 
den Rohelſenzoll, aber wo bleibt die Gerechtigkeit, wenn man an die Wlege 
der Induſtrie, die der Bauer treibt, mit der Keule tritt und fie erſchlägt. 
Die Regierungen haben die Gewohnheit, dem Grundbeſitz jede Laſt aufzu- 
erlegen, und Gewohnheit iſt eine Macht. Man ſagt „Gewohnheitsthier, ge- 
wohnheitsmäßiger Säufer“ u. dgl. Nun, die Regierungen haben die Ge 
wohnzeit, die Landwirthſchaft als eine melkende Kuh zu behandeln, ohne 
ihre Natur zu berückſichtigen. Sie melken unaufhörlich darauf los, ohne 
darauf zu achten, od die Kuh auch trocken ſteht. Anfangs giebt fie viel 
Milch, dann immer weniger, endlich kommt bei den ewigen Strippverſuchen 
nichts mehr heraus, die gute Kuh iſt ſchlecht geworden. (Stürmiſche Hei- 
terkeit) Um dieſe Vorlage bin ich nicht in Sorge, die Landwirthſchaft wird 

e von ſich abzuwehren wiſſen; aber die Regierungen möchte ich um ihrer 
elbſt willen bitten, uns mit ſolchen Vorlagen nicht wieder zu kommen, die nur 


nzufriedenheit erzeugen in einem F | 
0 7 


1 kann, wenn ſeine Intereſſen 
achdem ein Vertreter der Regierungen nachgewieſen, daß es ſich hier nicht 
um einen Genuß der Armen, ſondern um ein bei der Bier- und Bonbon 
Fabrikation ſehr vielfach angewendetes Surrogat des Zuckers aus Rüben 
handelt, empfiehlt Grumbrecht die Vorlage oder wenigſtens die geringe 
ren Sätze, die Roß und Vayhinger vorgeſchlagen; den Standpunkt v. Gän- 
gers und v. Wedemeyers bezeichnet er als Schutzzöllneret der ſchlimmſten 
Art. Sombart will die Vorlage abſolut ablehnen: Stärkezucker ſei ein 
chemiſch anderer Körper, als der kryſtalliſirte Zucker aus Rüben oder Zucker 
rohr. Damit das Parlament nicht glauben möge, was Hr. Grumbrecht 
ihm erzählt, holt Hr. Sombart ein großes Stück Stärkezucker aus der Ta- 
ſche und das Parlament überzeugt ſich unter großer Heiterkeit, daß der 
Stärkezucker grobkörnig und ſchmutzig iſt. Der Rüdenzucker, der zur Zeit 
Dank den Wirren auf Kuba billiger iſt als der tropiſche, werde wahrlich 
im Zollverein nicht geſchützt; am Rhein werde öſterreichiſches Rübenprodukt 
raffinirt. Hüte man ſich vor dem Syſtem, die Surrogate zu beſteuern, zu 
mal die Landwirthſchaft jetzt 25 Millionen mehr an Zinſen zu bezahlen hat, 
als vor 60 Jahren. 

Bei der Abſtimmung über 8 1 werden die drei Steuerſätze der Vor⸗ 
lage und der Adgg. Roß und Vayhinger mit ſehr entſchiedener Majorität 
abgelehnt; desgl. der Reſt der Vorlage, obwohl nach der Abſtimmun 
über $ 1 die Vorlage überhaupt als befettigt zu betrachten iſt. — Schluß 
4½ Uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr. (Wahlprüfung, Vertrag 
mit den hawatiſchen Infeln, Antrag Bamberger und Petitionen.) 


11. Sitzung. 

Berlin, 5. Mai. Eröffnung um 1 Uhr. Am Tiſche des Zollbun⸗ 
desraths Präſident Delbrück u. A. Die Wahl des Abg Lucius (Erfurt) 
wird für giltig erklärt. Abg. Roß berichtet über den Handelsvertrag mit 
den hawaiiſchen Inſeln, über den im Namen des Zollvereins Herr 
v. Werther in Paris mit dem Vertreter des Königs der Inſeln Carl Cros⸗ 
nier de Varigny, verhandelt hat. Die Inſeln haben als Schlüſſel zum 
ſtillen Ozean eine große Bedeutung, die ihnen das Glück verſchafft hat, durch 
die großen maritimen Mächte für neutral erklärt und gegen jede Beſitzergrei⸗ 
fung geſchützt zu ſein. Der Zollverein tritt durch den Vertrag in die Reihe 
der meiſt begünftigten Staaten ein mit dem Vorbehalt, daß, wenn in Zur 
kunft einer Nation noch weitere Zugeftändniffe gemacht werden ſollten, die⸗ 
ſelben gegen Kompenſation auch dem Zollverein zu Gute kommen ſollen. 
Aber dieſer Vorbehalt kann kein Grund ſein den Vertrag zu beanſtanden. 
Die Bevölkerung der Inſeln iſt übrigens eine ganz kultivirte und von einer 
reſpektablen politiſchen Bildung, wie die gouvernementalen und oppoſitio⸗ 
nellen Journale des Inſelreichs, die der Referent in der Hand hat, und die 
darin enthaltenen parlamentariſchen Verhandlungen über mit dem Auslande 
abgeſchloſſenen Verträge beweiſen. Man begegnet in dieſen Verhandlungen 
nicht ſelten denſelben Anſchauungen, wie fie in dieſem hohen Haufe ausge. 
ſprochen worden find; namentlich hat ein hawaiiſcher Volksvertreter (Tapakat 
oder Papagai?) Aeußerungen gethan, die mit denen eines bekannten nord» 
deutſchen Abgeordneten wortlich übereinſtimmen. — Der Referent läßt die 
Journale zirkuliren, Abg. Grumbrecht nimmt fie ihm zuerſt aus den Hän⸗ 
den und der Vertrag wird genehmigt. 

Es folgt die Schlaßberathung über den Antrag des Abg. Bamberger: 
Das Zollparlament wolle beſchließen: Die verbündeten Regierungen aufzu 
fordern, daß fie die Angelegenheit der vor den Reichstag des norddeutſchen 
Bundes zu dringenden Münzreform als eine gemeinſame Aufgabe fämmt- 
licher Staaten des Zoll- und Handels vereins ſich aneignen, namentlich aber 
dafür ſorgen mögen, daß bei der in Ausſicht genommenen Vorunterſuchung 
(Enquete) auch die jüddrutigen Staaten in Betracht und in Mitthattgkeit 
gezogen und die Geſetzentwürfe in ſolcher Weiſe vorbereitet werden, daß fie 
die gleichzeitige Herſtellung der Münzeinheit im ganzen deutſchen Zollgebiet 
ermoglichen. Ref. Fabricius: M. H.! Wenn auch die Anſicht dieſes Haufes 
über die formelle Behandlung des vorliegenden Gegenſtandes von der des 
Bundesraths a welchen mag, jo find beide doch darüber gewiß einverſtan⸗ 
den, daß das Münzverhältnig in Süd- und Norddeutſchland einer einheit. 
lichen Regelung bedarf. Schon im alten Zollverein trat dieſes Bedürfnik 
ſtark hervor und immer wurde die deutſche Münzangelegenheit neben der 
Bollangelegenheit als eine allgemeine deutſche angeſehen. Wie wenig aber 
die in dem Tarif enthaltenen Beſtimmungen genügt haben dem Bedürfniß 
abzuhelfen, iſt Ihnen Allen aus eigener Wahrnehmung bekannt. Ich erin- 
nere an die zahlreichen Verluſte, welche aus Mangel an geeigneten Zah⸗ 
lungsmitteln in den verſchiedenen Münzgebieten erwachſen und auch dann, 
wenn nicht ganz gangbare Münzen aus dem einen Münzgebtete in das an⸗ 
dere übergehen. Man begrüßte deshalb im deutſchen Zollverein die Kunde, 
daß der Bundesrath des norddeutſchen Bundes mit der Münzfrage vorge⸗ 
hen wolle und daß der Reichstag eine Reſolution wegen Herſtellung eines 
neuen Münzſyſtems auf Grund des Dezimalſyſtems beſchloſſen habe, mit 
großer Freude. Man erkannte aber bald, daß die Mänzfrage in befriedi- 

ender Weiſe nur gelöſt werden könne, wenn die Reform auf das ganze 

ebiet des Zollvereins ausgedehnt werde. Dieſer Ueberzeugung gab das 
Bolparlament im vorigen Jahre durch eine Reſolution Ausdruck. Im 
nordd Bunde find nun weitere Schritte geſchehen, um mit Hülfe einer Vor⸗ 
unterſuchung die geeignete Grundlage für die Reform zu gewinnen. Wenn 
aber anzuerkennen if, daß die Reform in genügender Weiſe nur in Ver⸗ 
Sa mit Süddeutfhland ausgeführt werden kann, jo werden Sie auch 
im Anſchluß an Ihren vorjährigen Beſchluß fi dahin ausſprechen müſſen, 
daß bel der Reform die ſüddeutſchen Staaten in Mitthätigkeit gezogen wer⸗ 
den. Ich kann deshalb den Antrag nur auf das Wärmfte empfehlen. 30. 
gern Sie nicht, durch feine Annahme anzuerkennen, daß die deutſche Münz- 
angelegenheit auch ferner als eine deutſche allgemeine zu behandeln iſt. 

Präſ. Delbrück: M. H.! Jch trage kein Bedenken zu erklären, daß 


von Seiten des Präſidlums des norddeutſchen Bundes dem in dem Antrage 


ausgeſprochenem Wunſche, falls er die Zuſtimmung dieſes Hauſes finden 
ſollte, bereitwillig entſprochen werden wird. Abg. Becher ( ürttemberg): 
Ich beabſichtige nicht in dieſer Frage den politiſchen Boden zu betreten. 
Meine Fraktion empfindet darnach und überhaupt nach einer Betheiligung 
an den Debatten fo wenig ein Bedürfniß, daß uns dieſe Selbſtverleugnung 
ſogar ſchon den Namen der Stummen zugezogen hat. Sie hat keine Ver⸗ 
anlaſſung, in Ihre Verhandlungen fo kurz vor unſerm Auseinandergehen 
eine Mißſtimmung zu bringen, und Hr. v. Blanckenburg fand geſtern einen 
Appell an den Patriotismus der Süddeutſchen ſogar für unpaſſend, weil 
dieſe kein Intereſſe an der Sache hätten. Wenn wir heute unſer Schwei. 
gen brechen, jo geſchieht es, weil unſere Abſtimmung großer Mißdeutung 
ausgeſetzt iſt. Wir, die ſüddeutſche Fraktion, werden gegen dieſen Antcag 
ſtimmen In der Bedürfnißfrage find auch wir mit dem Herrn Antrag⸗ 
ſteller einverftanden, weichen aber in der Art der Befriedigung des Bedürf⸗ 
niſſes von ihm ab. Man kann die Löfung im nattonalen und internatio- 
nalen Sinne vornehmen, wir in Suddeutſchland ziehen den letzteren Weg 
vor. Wir Ar uns nicht für befugt, dieſem Antrage zuzuſtimmen, weil 
wir in demfelben eine Erweiterung der Zuſtändigkeit des Bollparlaments 
ſehen. (Aha!) In dem ganzen Zollvereinsvertrage findet ſich keine Be⸗ 
ſtimmung daß man das Münzweſen als einen Gegenſtand der Zoll vereins 
geſetzgebung angeſehen hat, vielmehr eine Analogie, die ganz ſicher dagegen 
ſpricht. Es iſt nämlich nur für das Zollgewicht die Ordnung auf dem 
Wege der Boll vereinsgeſetzgebung zugelaſſen, während die Ordnung des 
Maß- und Gewichtsweſens in den zum norddeutſchen Bunde nicht gehöri⸗ 
gen, im Zollverein vereinigten Ländern Gegenſtand der Landesgeſetzgebung 
geblieben iſt. Erſt vor wenigen Tagen iſt in Bayern im Wege Landes⸗ 
geſetzgebung ein neues Maß- und Gewichtsſyſtem wenigſtens von einem 
Faktor angenommen und der württembergiſche Landtag hat die Einführung 
des franzöfifhen Syſtems beſchloſſen. Wir, die wir lediglich auf Grund 
der beſtehenden Kompetenz des Zollparlaments hierher geſchickt ſind, halten 
uns deshalb zu einer Erweiterung dieſer Kompetenz nicht für befugt, indem 
wir unſern Regierungen nicht präjudiziren wollen. Unſer Hauptgrund iſt 
aber folgender: Der Gegenſtand if unzweifelhaft der Geſetzgebung zu vin ⸗ 
diziren und wir würden auch dem andern Faktor unſerer Landesgeſetz 
gebungen, der Volksvertretung, durch Zuſtimmung zu dieſem Antrage prä. 
judiziren. Geſtern wurde darauf hingewieſen, daß wir am Schluß einer 
Wahlperiode fiehen. Die ſüddeutſche Fraktion hat keinen Grund, jetzt noch 
ihre bisherige Stellung zu ändern. Ob das Volk Süddeutſchlands mit 
dieſer unſerer Stellung einverſtanden iſt, wird es an der Wahlurne zu er⸗ 
klaren Gelegenheit haben. Wir zweifeln nicht, daß dieſes Einverſtändniß 
mit der württembergiſchen und auch mit der Mehrheit der vayrlſchen Be ⸗ 
völkerung bis jetzt beſteht, und da der Zeitpunkt nahe iſt, wo wir uns wollen 
beerben laffen, jo halten wir es im jetzigen Stadium des Zollparlaments 
nicht für angemeſſen, unſere Hallung zu ändern. Sachlich erkennen wir 
alſo das Bedürfniß der Münzreform vollkommen an, wir werden aber 
gegen den Antrag ſtimmen, weil wir in einer ſo wichtigen Frage unſerer 
Landesgeſetzgebung nicht präjudiziren wollen und wir hoffen, daß die Frage 
auch im norddeutſchen Bunde im internationalen, womöglich ſogar im kos⸗ 
mopolitiſchen Sinne wird gelöſt werden. 

Abg. v. Augspurg geht auf die großen Uebelſtände des deutſchen 
Geldweſens, auf die Menge von Papiergeld und Banknoten, auf den ſchwan⸗ 
kenden Silberpreis des Goldes u. ſ. w. näher ein und findet die Urſache 
aller dieſer Mißverhälniſſe in der bisherigen Aufrechterhaltung der Silber- 
währung und die einzig mögliche Abhilfe in der endlichen Einführung der 
Goldwährung. In welchem Grade ſich das Gold als Tauſchmittel für den 
Großverkehr vor dem Silber auszeichne, gehe ſchon daraus hervor, daß 
1 Pfund Gold den Werth von 15½ Pfund Silber habe, während erſt 
1½ Pfund Gold den Raum von 1 Pfund Silber einnähmen. Dazu komme, 
daß durch die fortwährend zunehmende Entwerthung des Silbers — vor 
drei Jahrhunderten war 1 Pfund Gold noch gleich 10½ Pfund Silber — 
das deulſche Nationalvermögen ſchweren Schaden erleide. Die Einführung 
der Goldwährung mache ſich täglich dringender fühlbar, könne aber nur von 
Nord. und Süddeutſchland im Verein in's Werk geſetzt werden. Redner 
empfiehlt daher die Annahme des Antrages. 

Abg v. Rochau: Die Ausführungen Becher's würden im Hauſe wohl 
wenig Eindruck gemacht und Niemanden von der Inkompetenz des Hauſes 
überzeugt haben. Es handele ſich ja nicht um einen die Münzeinheit direkt 
herſtellenden Beſchluß des Zollparlaments, ſondern um eine einfache Auf⸗ 
forderung deſſelben an die norddeutſchen und ſüddeutſchen Regierungen. 
Auch daß das Zollparlament gegenwärtig in der letzten Seſſton dieſer Le⸗ 
gislaturperlode ſich befinde, beweiſe gar nichts; es fet gar nicht möglich an⸗ 
zunehmen, daß irgend ein künftiges Zollparlament, oder auch nur irgend eine 
deutſche Landesvertretung über die Nolhwendigkeit der Münzeinheit eine 
andere Meinung hegen könnte als dies Haus. Auf die Wünſche des Abg. 
Becher hinſichtlich einer kosmopolitiſchen oder wenigſtens internationalen 
Münzeinheit geht Redner nicht weiter ein und bemerkt nur, daß er das 
franzöſiſche Frankſyſtem für das ſchlechteſte halte, das überhaupt exiſttre. 

Abg. v. Schweitzer: Auch mir ſind die Bedenken des Abg. Becher 
bei einer fo uumittelbar prakliſchen Frage wie dieſer hier nicht recht ver ⸗ 
ſtändlich. Ein einheitliches Münzſyſtem tft ohne Zweifel in jeder Beziehung 
von Vortzeil, noch mehr empfiehlt ſich natürlich eine internationale Münz ⸗ 
einheit. Aber die Herren ſtehen hier vor der Frage, od die ſüddeutſchen 
Staaten ſich abtrennen können von den norddeutſchen, und abgeſondert von 
dieſen eine internationale Vereinigung erſtreben können, während der nord. 
deutſche Bund eine nationale Vereinigung herſtellt. Ich halte das für faſt 
unmoglich, zumal ja eine vorläufige nationale Vereinigung die internationale 
nicht ausſchließt, vielmehr als Grundlage für dieſelbe anzuſehen iſt. Wollten 
die ſüddeutſchen Staaten für ſich allein internationale Muünzvereinigungen 
abſchließen, fo würden fie damit nichts weiter erreichen, als daß fie einige 
wenige Bequemlichkeiten in der Ferne, dagegen ſehr viele und große Unde⸗ 
quemlichkeiten ſich aufrichten. Süddeutſchland allein kann in dieſer Frage 
nicht vorgehen, der Süden und der Norden müſſen zuſammengehen. 

Korreferent Weigel. Ich muß es als einen Vorzug des Bamberger⸗ 
ſchen Antrages anſehen, daß er auf die Sache ſelbſt gar nicht eingeht, ſen⸗ 
dern ſich nur auf das Formale beſchränkt. Welche Rechnungseinheit zu Grunde 
zu legen iſt, welche Währung, welches Syſtem, über das Alles wird durch 
den Antrag kein Präjudiz geſaßt. Er geht von Vorgängen im Norddeutſchen 
Reichstage aus, von den bei Gelegenheit der Maß- und Gewichtsreform und 
des Benknotengeſetzes gefaßten Reſolutionen und abgegebenen Erklärungen 
der Staatsregierung und will bewirken, daß die dort in Ausſicht genommenen 
ſtatiſtiſchen Erhebungen auch auf Süddeutſchland ausgedehnt werden. Dazu 
ſollen wir nicht kompetent ſein? Was würde der Erfolg ſein, wenn Hr. 
Becher mit ſeiner Anſicht Recht hätte? Dann würde der Bundesrath ſich 
auf ſich ſelbſt konzentriren, der Reichstag würde das ihm vorgelegte Geſetz 
prüfen, verbeſſern und annehmen, und Ihnen in Süddeutſchland bliebe, wie 
bei der Maß und Gewichtsordnung, nichts weiter übrig, als ohne die Mög⸗ 
lichteit auch nur der kleinſten Amendirung das Geſetz nolens volens, wie 
wir es gemacht, gutzuheißen und anzunehmen. Das wäre der Gang der 
Angelegenheit, wenn die Sachen ſo ſtänden, wie Hr. Becher meint. Aber 
fie ſtehen nicht jo. Wir ſtehen in Münzſachen in einem ganz beſtimmten 
Verhältniß zu Süddeutſchland. Wir ſind durch den Wiener Münzvertrag 
ebunden, und wir können eine Reform unſeres Münzſyſtems gar nicht ins 

uge faſſen, ohne dazu mit den ſüddeutſchen Staaten in Verbindung zu treten. 
Der Schwerpunkt des Bambergerſchen Antrages liegt auch nicht darin, daß 
den ſüddeutſchen Staaten ihr formelles Recht gewahrt werde, — das kön⸗ 
nen wir ihnen gar nicht nehmen —, ſondern es handelt ſich um das ſehr 
wichtige Intereſſe, bet den Vorarbeiten zur Münzreform auch den ſüddeutſchen 
Stimmen und der ſüddeutſchen Intelligenz den nöthigen Einfluß zu ſichern. 
Das heißt wahrhaftig das Intereſſe Süddeutſchlands beſſer wahren, als Hr. 
Becher es gethan hat. Ein Kompetenzbedenken könnte vielleicht entſtehen, 
wenn der Antrag kurzweg eine Aufforderung an die Regierungen enthielte, 
dem nächſten Zollparlamente ein Münzgeſetz vorzulegen. Denn der Artikel 
3 des Zollvereinsvertrags verweiſt allerdings das Münzweſen nicht an den 
Bundesrath des Zoll vereins, und der Artikel 7 beſtimmt, auf weitere Gegen⸗ 
ſtände, als auf die im Artikel 3 genannten, ſolle die Kompetenz des Zoll⸗ 
vereins nicht ausgedehnt werden. Aber aus dieſer Beſchränkung der legis⸗ 
lativen und adminiftrativen Organe des Zollvereins ſchließen zu wollen, daß 
man auch feine Erwägungen nicht auf andere den Zollverein intereſſirende 
Gegenſtände ausdehnen duͤrfe, daß man nicht einmal Bezug nehmen dürfe 
auf ſolche Gegenſtände, das iſt doch in der That zu weit gegangen. Meine 
Herren, es iſt von anderer Seite ein anderer beſſerer Vorſchlag gemacht wor⸗ 
den. Derſelbe ging dahin, die ſüddeutſchen Mitglieder des Zollparlaments 
möchten aus eigener Inittative den Antrag einbringen, die Kompetenz dahin 
zu erweitern, daß auch die Ordnung des Münzweſens in den Bereich der 


Geſetzgebung des Zollparlaments gezogen würde. Meine Herren, ein fer 
Antrag wäre gewiß beſſer geeignet, den Intereſſen Süddeutschlands zu dien 
und Sie werden mir Recht geben, wenn ich ſage, ein ſolcher Antrag würde 
hier mit Stimmeneinhelligkeit zur Annahme gelangen! (Bravo!) \ 
Alg Bamberger (als Antragſteller): Ich fürchte, daß das Hauß 
von der Richtigkeit meines Antrages bereits ſo überzeugt iſt, daß es kaum 
noch Geduld haben wird, meine Motivirung deſſelben anzuhören. Dem 
Abg. Becher bin ich zu aufrichtigem Danke verpflichtet, denn ohne fein 
DOppofition wäre der Antrag wahrſcheinlich ohne Sang und Klang abvotltt 
worden, ohne einen bemerkenswerthen Eindruck auf das Publikum wle auf 
die Regierungen zurückzulaſſen. Ich bin von dieſer Uederzeugung durch ⸗ 
drungen, daß ich glauben würde, mich gegen den Schein verwahren zu 
müſſen, als beruhe die Oppofition auf einer Verabredung, um meinem Un’ 
trage ein gewiſſes Relief zu geben, wenn der Abg. Becher fein Verdienst 
nicht weſenklich dadurch geſchmaälert hätte, daß er nichts vorgebracht hat, 
was der Widerlegung werth wäre. (Heiterkeit.) Da derſelbe Namens der 
ſüddeutſchen Fraktion geſprochen, ſo könnte es den Anſchein gewinnen, 
ſollte mein Antrag irgendwie den ſüddeutſchen Intereſſen zu nahe treten 
und doch kommt derſelbe viel weniger der geſammten Nation als gerade 
uns Süddeutſchen zu Gute; ich ſage uns, denn jene Fraktion, als deren 
Redner der Abg. Becher hier aufgetreten if, repraſentſrt nur eine klei 
Minorität der ſüddeutſchen Bevölkerung. (Widerſpruch.) Der Gegner mel 
nes Antrages wies auf die Nothwendigkeit einer internationalen Rege“ 
lung der Münzfrage hin. Wer zu viel faſſen will, faßt bekanntlich gat 
nichts; ein Hinausſchteben der 9 der Frage bis zu dieſem Zeitpunkte 
hieße nichts Andere, als dieſelte ad Graecas Calendas vertagen. Seht 
richtig bemerkte in dieſer Beziehung bereits der preußische Verkreter 


Meinecke auf der Pariſer Münzkonferenz, daß es vor Allem darauf an“ 


komme, zunächſt ein einheitliches deutſches Münzſyſtem zu ſchaffen; auf die 


fer Grundlage werde ſich eine internationale Löſung der Frage viel leichten 


herbeiführen laſſen. Ueberdies muß ich zu meinem Bedauern ausſprechen, 
daß das Intereſſe an einer internattonalen Regelung gerade in der letzten 
Zelt erheblich nachgelaſſen 12 und namentlich Englan 

ter den in fie geſetzten Hoffnungen weit zurückgeblieben find. Der zweit 
Einwand betraf die Zuſtändigkeit des Zollparlaments bezüglich der Münz frage, 
Wie ein ſolches Bedenken der Faſſung meines Antrages gegenüber moͤglich If, 
verſtehe ich nicht; ich würde daſſelbe ſogar für durchaus unbegründet hal“ 
ten, wenn mit der Löſung der Zollbundesrath direkt beauftragt würde, denn 
nichts iſt mit den Zwecken und Aufgaben des Bollvereins fo innig verwebt, 
als gerade die Münzfrage. Ich mochte ſogar weiter gehen und behaupten, 
daß Süddeutſchland einen Vertragsbruch begehen würde, wenn es auf bie 
ſem Gebiete ſelbſtſtändig und ohne Bufammenhang mit den übrigen Bol’ 
vereinsſtaaten vorgehen wollte, und führe zur Unterstützung dieſer Anſicht 
eine Autorität an, die der Abg. Becher hoffentlich gelten laſſen wird. Es 
tft dies eine Aeußerung des bairiſchen Abgeſandten bei der letzten Münz 
konferenz; eine Erklärung des wurtembergiſchen Bevollmächtigten habe ich 
leider nicht gefunden, ich wähle deshalb den Abgeſandten Baerns, weil ich 
vermuthe, daß dieſer dem Herzen des Abg. Becher am meiſten nahe ſtehen 
wird. Dieſer, der Staatsrath v. Herrmann erklärte ausdrücklich, daß er 
durch die Münzkon vention von 1857 die Staaten des Zoll vereins derartig 
gebunden erachte, daß die Einführung eines Manzſyſtems, welches nicht alle 
Zollvereinsſtaaten umfaſſe, durchaus unzuläffig ſei, und dieſe Erklärung dar 
tirt aus einer Zeit, in welcher Oeſterreich durch den prager Frieden bereitd 
aus der Münzkonvention ausgeſchieden war. Der Antrag erſcheint aber im 
Intereſſe Süddeutſchlands doppelt geboten, wenn man die gerühmten Münz 
verhäliniſſe Süddeutſchlands aus Erfahrung kennt. Das dortige Syſtem 
if thatſachlich die bunteſte Konfusion; es iſt fo barbariſch, fo verderbt, ſo 
mit fremden Elementen durchſetzt, = ſchwerfällig, daß ich kaum eine paſſende 
Bezeichnung finde; ich möchte es ſkrophulös nennen (Heiterkeit). Geſtatten 


d und Amerika hin- 


Sie mir, Ihnen als Beleg eine Art Photographie nach dem Leben vorzu⸗ 


führen. Vor mir liegt aus den Büchern eines Vankhauſes das Verzeichniß 
der verſchiedenen Münzſorten, welche ſich in einer Velbiendung — etwa 
15,000 Gulden aus einem kleinen Landſtädtchen Rheinheſſens, das etwa 
4000 Einwohner und gar keinen Fremdenverkehr hat, befunden haben. 
(Redner verlieſt unter der Heiterkeit des Hauſes eine Reihe von etwa 


verſchiedenen Münzſorten, die franzöſiſche, engliſche, holländiſche und eine 


roße Mannigfaltigkeit deutſcher Geldſtücke aufzählt und mit en 
Golbmünze . cle Zu Kl Dee des ae anten Gelbe kon 
unn noch der ganze Roſenkranz des Staatspapiergeldes unſerer 34 Vaterländer 
und außerdem die verſchtedenen Banknoten, unter denen man wieder zahm 


und wilde Scheine unterſcheidet, die letzteren auffälliger Weiſe gerade 


meiſt aus den ſächſiſchen Staaten. (Heiterkeit) Hierzu kommen dann noch 
die verjährten Scheine, die — ich freue mich, Gelegenheit zu haben, dies 
von einer deutſchen Tribüne herab auszuſprechen — als Zeugniſſe einer Un⸗ 
moralität dienen, die, wie ich hoffe, aus einer künftigen Münzgefepgebung 
verſchwinden wird. Mag man denjenigen, der ein Papier nicht rechtzeitig 
9005 2 u u ar 5 ii zwei Prozent des Werthes ber 
rafen, emand aber kann einem Staate das Recht ge 
eines Papieres, deſſen Valuta er erhalten hat, a 


Geldkonfuſton erſchwert den Verkehr auf das Erheblichſte und vergiftet dad 
Leben. Jede Zahlung von 50 Gulden iſt ein Kampf 1 Re: Duelle Ir Irr⸗ 
thümern, Bosheiten und Intriguen. Der eine Theil hält ſich für vergewaltigt, 
der andere für betrogen; der Bauer ſtreitet; er fol den Friedrichsdor zu j 
Gulden annehmen, während ihm der Händler nur 9 Gulden 57 Kreuzer 
dafür giebt (Heiterkeit), und in dieſer Weſſe geht es überall. Wenn ein 
Bankhaus im Publikum die Summe von 10,000 Fl. eintreibt, fo kann es 
damit nicht einen Wechſel von 1000 Fl. bezahlen, weil nicht fo viel wechſel 
mäßiges Geld darunter iſt. Die Regierungen ſelbſt kennen dieſe Uebelſtände 
nicht in ihrem vollen Umfange, weil die ſchlechten Münzſorten mehr an die 
Peripherie gedrängt werden, während in die Staatskaſſen die guten blanken 
Gulden fließen; aus dieſem Grunde iſt es möglich geweſen, daß nicht ſchon 
längſt die Initiative zu einer Beſſerung der Zuſtände eegriffen iſt. Die 
Nothwendigkeit einer Ordnung dieſer Münzverhaltniſſe hat der Abg. Becher 
ſelbſt zugegeben, nur will er dieſelbe den ſüddeutſchen Regierungen allein über ⸗ 
laſſen; er darf überzeugt fein, daß eine ſelbſtſtändige ſüddeutſche Münzkon⸗ 
vention ebenſo wenig jemals zu Stande kommen wird, wie die Bildung eines 
Südbundes. Der Präſident Delbrück erklärte kürzlich im nordd. Reichstage, 
um die Bankfrage zu ordnen, müſſe die I Ser, der Münzfrage vorange 
gangen ſein, und — wie die ſtenographiſchen Berichte zeigen — ſtimmte ihm 
ein großer Theil der Abgeordneten durch ein „Sehr richtig“ bei. Norddeutſch⸗ 
(and wird alſo dera edenfalls mit der Löſung der Münzfrage jo bald als 
möglich vorzugehen. Sollte es den partikulariſtiſchen Beltrebun en gelin⸗ 
gen, Süddeutſchland zu beſtimmen, ſich von der gemeinſamen . — 
fern zu halten, fo wird der Norden ſich feine volle Freiheit einer ſelbſtſtän⸗ 
digen Regulirung wahren und Süddeutſchland dann den ihm daraus erwach⸗ 
ſenden Schaden ‚tragen. Bevor man in dieſer Angelegenheit das letzte Wort 
ſpricht, wird man vorausſichtlich durch eine Enquete alle einſchlagenden Ver⸗ 
hältniſſe einer genauen Prüfung unterziehen. Ich will gegen dieſe Art des 
Vorgehens Nichts einwenden, wenn af ſchon der Anſicht bin, * die Vor · 
theile einer ſolchen Enquete weit überſchätzt zu werden pflegen. Die Regle⸗ 
rungen werden dieſes Verfahren ſchon deshalb einſchlagen, um ſich bei der 
Schwierigkeit der Aufgabe den Rücken zu decken. — Doch ich will ſchließen, 
denn die Zeit drängt und der Propeß ift gewonnen. Nehmen Sie meinen 
Antrag an, und Sie thun ein verdienftliches Werk. (Beifall) Abg. Becher 
bemerkt perſönlich, daß, wenn der Vorredner von „gerühmten“ ſüddeutſchen 
Münzverhältniſſen geſprochen, ſich dies eig auf feine Ausführungen 
beziehen könne, denn in der Bedürfnißfrage habe er dem Antragſteller voll⸗ 
kommen beigeſtimmt. 

In der hierauf folgenden Abſtimmung wird der Antrag Bamberger 
mit ſehr großer Majorität angenommen. Dagegen: die Mitglie 
der der ſüddeutſchen Fraktion, Abg. Windthorſt (Meppen) u. A. 

Es folgt der Bericht über Petitionen. Die der Hamburger Han⸗ 
delskammer um Aufhebung der Ausfuhrzölle für Lumpen und 
andere Abfälle zur Papierfabrikation wird dem Zollbundesrath durch den 
Ref. Müller (Görlitz) unter 8 Befürwortung zur Berückſichtigung 
uüberwieſen und damit die von Kraus zu Bellingen gegen die Aufhebung, 
fo lange Rußland und Defterreih ihren Ausfuhrzoll nidt gleichfalls auf- 
gehoben und Nordamerika ſeinen Eingangszoll auf Papier nicht beträchtlich 
ermäßigt hat, für erledigt erklärt. Mohl widerſpricht dieſem Antrage mit 
feinem gewohnten Argument, daß Hamburg mit feiner Petition ganz in 
feinem Recht iſt und feinem Intereſſe gemäß handelt, denn es iſt eine Hanſe⸗ 


ſtadt, gehört nicht zum Zollvereine und das Schickſal der in deutſchen Pa⸗ 3 


pierfabriten beſchäftigten Arbeiter iſt ihm gleichgültig. Es ift zu bedauern, 
daß eine Kommiſſton des Hauſes ſich gefunden hat, ie eine Mt 


_ (Gortfepung in der Beilage.) 


u verweigern, und in den 
entwertheten Papieren die Quelle zahlloſer Bettügereien ya ſchaffen. Die f 


che Petition 


den gie 
Rommi fion zu bedauern, und ich glaube meinem Ausdruck ſehr gemäßigt 


tigten Arbeiter auf das geſammte und darum höhere Intereſſe des on 
e 


(Hamburg) empfohlen, werden genehmigt. 

Fehr. v. Rabenau berichtet über Petitionen der Weinhändler und Wirthe 
in der Provinz Oberheſſen um Abſchaffung der Zapfgebühr und Trank ⸗ 
Reuer vom Wein im ganzen Gebiet des Zollvereins. Die Kommiſſion be» 
antragt, den Bundesrath des Zollvereins zu erſuchen: 1) auf Grund des 
Artikel ö des Zollvereinsvertrages eine Uedereinſtimmung der Geſetzgebung 

der die innere Beſteuerung des Weines in den Bollvereinsftaaten herbei ⸗ 
führen; 2) eine Unterſuchung darüber anzuordnen, in wieweit die zur 
t im Großber ogthum Heſſen über die innere Weinbeſteuerung beftehen- 
en Geſetze und — mit den Beſtimmungen des Zollvereinsver⸗ 
Kages von 18357 in Widerſpruch I A — und nach Befund zu veranlaffen, 
da dieſer Widerſpruch befettigt werde. 
Praſtd. Delbrück hält das Exzitatorium des Antrages in ſeinem er 
fen Thelle far übel angebracht und rein formell und lediglich fromme, un. 
Ffüllbare Wünſche auszusprechen, follte nicht Sache des Parlaments fein. 
Zoll verein deſtanden zwei Syſteme der Weinfteuer: im Norden wurde 
d Produktion, im Süden der Verbrauch beſteuert. Die Beſteuerungsform 
de Südens war für den Norden nicht zu adopttren, denn dieſer kennt keine 
Letränkſteuern und ihre Einführung würde überaus läſtig und, da die Or⸗ 
e dazu erſt geſchaffen werden müßten, auch überaus koſtſpielig fein. 
Aber auch die Produktionsſteuer erregte fo zahlreiche und gerechtfertigte 
Widerſprüche, fie erwies ſich, da auch die Agi und wenig einträglich war, 

eine fo ſchlechte Steuer, daß fie 1865 im Bufammenhange mit dem fran ⸗ 
ichen Handels vertrage gern und leicht aufgegeben wurde. Präfident 

Ibrüd erklärt ſich über den Weinbau des Südens und die Befleuerung 
deſſelden nicht für genügend informirt, um ſich darüber äußern zu können; 
aber in keinem Falle kann er dem Süden zur Annahme der Produktions ⸗ 
feuer, die ſich in Preußen als eine ſchlechte Steuer bewährt und darum ab- 

bgeworfen iſt rathen; ebenſowenig kann der Norden das Syſtem der Ge⸗ 
tränffteuer einführen. Möge man daher an der Sache nicht weiter rühren, 
dne ſich vorher klar zu machen, daß Art. 5 nichl erfüllbar ift. 
eden den zweiten Theil des Antrages der Kommiſſion ſpricht der heſ 
Fin Bevollmächtigte Hoffmann. Abg. Mey knüpft an den Bamberger 
fender trag aus der vorjährigen Seſſion an und weiſt nach, daß die be⸗ 
tend en Trankſteuern mit elner Verletzung der Vereinsverträge gleichbedeu« 
0 ſind. Hr. Hoffmann zeiht ihn der Unkenntniß der beſſiſhen Geſetz⸗ 
Kung und das Haus vor Beſchlü wenn ein U ber Landtags- 
8er ie b mern st iſt. Frei⸗ 
der v. Rabenau weiſt mit Entrüftung den Aurdruck „Ereltatortum- zu⸗ 
rück, den Präſident Delbrück gebraucht hat; denn was heiß ex Ecitatorium? 
Aufreizun Geiterkeit.) 

Die Anträge der Kommiſſton werden abgelehnt. 

Schuß 5 Uhr. Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr, Schlußberathung 
über Stärkezucker und Tarif.) 


Lokales und Feb inzielles. 


— Bezüglich der Eiſenbahnlinie Lodz ⸗Kaliſch er 
Bält die „Berl. Börſ. Ztg.“ eine lelegraphiſche Depeſche aud Per 
erzburg, wonach „die tendenziöſen Gerüchte über eine Seitens 
der ruſſiſchen Regierung bereits ertheilte oder bald zu erwartende 
onzeſſion der betreffenden Linie durchaus unbegründet find.“ 
„Welches von beiden Projekten“ — ſchreibt das genannte Blatt 


Ar 


An zin Petersburg die Genehmigung erhalten wird, liegt allem 


ſcheine nach noch völlig im Unklaren, daß dagegen in Preußen 


due Projekt Oels Kempen⸗Lodz im Allgemeinen als das 
dae angeſehen wird, iſt bekannt, wie das letztere denn auch 
5 tits in finanzieller Beziehung geſichert iſt und für den preu« 
Algen Theil der Linie die Konzeſſion erhalten hat.“ Eine 
beige endgiltige Entſcheidung der Frage iſt nicht nur in An⸗ 
h racht des Bedürfniljed einer Linie Breslau⸗Warſchau wün⸗ 
Genöwerth, ſondern auch befonderd darum, weil dieſe widerſprechen⸗ 


— 

Bekanntmachung. 
freitag den 18. Mal e., Dormittage 
Ana wird vor der Hauptwache zu Poln.⸗ 
Rena zum Kavallerle-Dienſt unbraupbäres 
ent ferd oͤffentlich und meiſtbietend 


as Kommando des königl. 2. Leib⸗ 
Huſaren⸗Regiments Nr. 2. 
„, Handels ⸗Regiſter. 
die dunſer Firmen⸗Regiſter iſt unter Nr. 1181 
Ne E. M. Haeberlein zu Poſen 


deren Inhaber der Kaufmann Emil 
6 Haeberlein daſelbſt zufolge 


KA: 


ange ıc.: 


Eiſenblech, 
eiſerne Drehſpähne 


gung vo utigen Tage eingetragen. —Stahlbrocken, 
zn fen, — . April 1870. 88 alter Jederſtahl, Federgußſtahl und Bellen 
l > . ahl, 
gliches Kreisgericht. alle um Abfält, 


Erſte Abtheilung. 


Ein 3 

d e Bergung mit 320 Morgen Land, 
Be Welzenboden, maſfive Wohn und 
gehäuden, großer rentabler Ziegelei, 

unmgeben und eine Beſitzung von 

en Weizen- und Roggenboden, neuen 
ohn. und Wirthſchaftsgebäuden find|folen in dem am 


5 läuche, 
. Kalle Draihfebern, 


Kurbelwinden, 
Glasbrocken, 
eine alte Centeſimalwaage 


Abänſtigen Bedin 1 i 
gungen ſofort zu verkaufen. 

Waben Belichen Ko)! zu wen Mittwach den 18, Mai d. J., 
vor dem Unterzeichneten 4 anstehenden 

rmine im Wege öffentlicher Submiffion an 
Meifbistenden verkauft ‚werben, 
Die Berfaufsbebingungen, ſowie Bormulare| | 
find auf portofreie 


n ſich zu wenden an ben 
©. Dombrowski 


Vbruckerei 
in Thoen. iber 


7 1 Te 
Landgüter i. d. Nähe d.] den 
9. d. Areals Bun * 

ſtande, vollſt. 

der K 


vent. far Abgabe der Gebote 
me —1 in 


u. ca. ½ um 
utsbeſ. 


* bemitt. Käufer d. 


Befanntmadjung. 
Die nachfolgenden, in der Werkſtätte der 

Stargard⸗Poſener Eiſenbahn zu Stargard in 
Pommern angeſammelten alten Metallab 


2 
Altes Guß -, Schmiede und Schmelzeiſen, 


alte eiferne und Räplerne Radreifen, 
„ meſſingene Siederohre, 
meinem, ſowie im 


Anträge 
koͤnigl. Ober⸗Maſchinenmeiſters Hrn. Grimmer 
o bel Inowraeclaw. in Breslau zu Lagen, Bu 2 Offerten darf ort h/ Dresden. 


kend macht. 
— Hr. en: Staudy ift am 3. d. nach Berlin gereift, 


von wo er nach 8 Tagen zurückkehren wird. Mit feiner Vertretung iſt der 
Polizeirath Hr. Harlam beauftragt. 

Der Landkreis Poſen, welcher etwa 50,000 Seelen zählt, iſt be⸗ 
kanntlich in 5 Diſtrittskommiffariate eingetheilt. Da jedoch das, Diſtrikts⸗ 
Kommiſſariat Pofen, mit einer Größe von 4 Quadratmeilen und einer Ein⸗ 
wohnerzahl von 13,000 Seelen, für eine erfolgreiche Poltzeiverwaltung zu 
groß ift, fo wird wahrſcheinlich ein fechftes Diſtrikts⸗Kommiſſarlat gebildet 
werden, welches den auf dem rechten Ufer der Warthe gelegenen Theil des 
bisherigen Diſtrikts⸗Kommiſſarſats Poſen und einen Theil des Diſtrikts⸗ 
Kommiſſariats Czerwonak umfaſſen wird. 

— Der Dales ena iſt dei der gegenwärtigen kühlen Witte⸗ 
rung, welche wenig zu Spazlergaͤngen ins Freie verlockt, allabendlich ſehr 
ſtark beſucht, zumal dem Publikum viel Unterhaltung und Abwechſelung 
geboten wird. Zwei Soubretten und ein Komiker, ſowie 8 ſchwediſche Na- 
tionaltänzer und 8 bereiten den Zuſchauern einige heitere Abend» 
ſtunden. Neben der Soubrette Frl. Franke, dem Publikum des Volks⸗ 


gartenſaales vom vorigen Jahre her bereits bekannt, find ſeit Montag noch 


zwei tüchtige Kräfte, welche bisher in Dresden engagirt waren, hinzuge ⸗ 
treten, eine Soubrette Frl. Müller, und ein Gefangs- und Charakter- 
Komiker Hr. Homann. Beide haben ſich ſofort am erſten Abende die 
ihnen gebührende Anerkennung durch ihre tüchtigen Lelſtungen zu verſchaf⸗ 
fen gewußt, von Allen Irl. Müller, die über Stimmmittel verfügt, wie 
man fie bei Soubretten ſelten anfindet. Großen Beifall finden uͤberd ies 
die Tänze der ſchwediſchen Geſellſchaft, Ballet und. Nationaltanz, letzterer 
in hoͤchſt maleriſchen Koſtümen aufgeführt, wechſeln mit einander ab und 
zeugen von der Geſchicklichkeit und Prazie der Tanzenden. 

— Das anatomiſche Muſeum von Antonio Craſſé auf dem 
Sapiehaplatze erfreut ſich andauernd einer recht lebhaften Frequenz, und iſt 
einem Jeden, der ſich für die Organiſation des menſchlichen Leibes inter 
effirt, der Beſuch dieſes Muſeums zu empfehlen. Die melſten Präparate 
ſind aus Wachs angefertigt, darunter einige von wahrhaft künſtleriſcher Voll ⸗ 
endung; außerdem if, die Sammlung auch reich an trocknen Präparaten mit 

efirnißten eingetrockneten Muskeln und inſtzirten Blutgefäßen, ſowie an 

eingeiſtpräparaten. Beſonders intereſſant iſt die embryologiſche Sammlung, 
in welcher das Entſtehen und Wachſen des Menſchen vom erſten Keime bis 
zu ſeiner Geburt in höchſt anſchaulicher Weiſe klar gemacht wird. Für den 
Beſuch der zweiten hinteren Abtheilung des Muſeums ſind etwas ſtarke 
Nerven erforderlich; denn man erblickt hier abſchreckende Beläge „für die 
Öffentliche Sittenlofigteit“, die in Bezug auf Anſchaulichkeit nichts zu wan⸗ 
ſchen übrig laſſen. Auch befindet ſich hier ein Wachsmodell, welches das 
Innere eines an Trichinen geſtorbenen 7 — welcher ein Pfund rohes 
trichinenhaltiges Sleiſch Be darſtellt. Reich iſt die Sammlung ferner 
an verſchledenen F chen Präparaten und Modellen. 

„Buk, 30. April. [Ermittelung eines Todtſchlags.] Im 
vorigen Jahre begab ſich der Häusler Wolclech Kandula aus Bukowlec, 
biefigen Kreiſes, auf Urbeit dei der Poſen⸗Markiſchen Eiſenbahn und wurde 
ſeit längerer Zeit vermißt, ohne daß die Angehörigen von ihm Nachricht 
erhielten. Dem biefigen Gendarm Kania gelang es zu ermitteln, daß Ende 
Auguſt v. J. bei einer Schlägerei zwiſchen Elſenbahnarbeitern ein Mann 
in der Gegend von Skrzynkt bei Buk erſchlagen und der Leichnam in einen 
Torfgraden verborgen worden ſel. Dem K. gelang es ferner, einen der 
Theilnehmer an der Schlägerei zu ermitteln und dieſen in der Perſon des 
Arbeiters Michael Flaczyck aus Ziemowo bei Goſtyn am 29. d. M. in 
einem Kiesſchacht bei Skrzynkt, Kreis Poſen, zu entdecken. Flac yk, dem 
biefigen Diſtrikts⸗Kommiſſarius hierſelbſt überliefert, fol die Schlägerei, den 
Todiſchlag des vermißten Kandula und die Fortſchaffung der Leiche einge ⸗ 
räumt haben; die Namen der Komplicen will er aber nicht nennen. Er 
iſt an die k. Staatsanwaliſchaft zu Poſen abgeführt worden. 

7 Oberſitzko, 30. April. [Vorſchußvere in. Poſtaliſches. 
Der erlegte Wolf.] In der zweiten diesjährigen ordentlichen General 


verſammlung 65 Sade a ons der Rechnungsabſchluß 


pro I. Quartal son dem trr Hrn. Schubert mitgetheilt. Nach 
demſelben erweitert: ſich der Geſchäftsbetrieb des Vereins immer mehr. Die 
Zahl der Mitglieder betrug 210. Die Geſammteinnahme belief ſich auf 
16,024 Thlr. (kund), die Geſammtausgabe auf 16,000 Thlr. (rund). Ferner 
beſchloß die Generalverſammlung, Darl:hne von 100 Thlr. und darüber nur 
auf Primawechſel zu gewähren. Darauf wur deder Antrag, den hieſigen Vor⸗ 
ſchußverein als Gimoſſenſchaft gerichtlich eintragen zu laſſen, angenommen und 
der Ausſchuß beaufragt, die Eintragung vorzubereiten. — In unſerer Poftver- 
bindung treten mit dem 1. Mat einige Veränderungen ein. Die Poſt nach 
Samter wird nicht mehr um 2½ Uhr früh, ſondern erft um 4 Uhr früh 
von hier abgehen, die Poſt von Samter wird hier um 2 Uhr 15 Min. Nachm. 
ankommen; dagegen wird die Poſt von Wronke hier ſchon um ½7 Uhr früh 
eintreffen und / Uhr Vormittags nach Wronke zurückfahren. — Der 
Damm der Chauſſeeſtrecke von hier nach Pietrowo iſt noch nicht vollendet, 
ſondern kaum bis 7 Hälfte nach letzterm Orte aufgeworfen. — Der bei 
Theerkeute in der Nähe von Wronke erlegte Wolf iſt, wenn auch ein gewal⸗ 
tiges Thier, doch keine 6 Fuß lang, und von 16 jungen Wölfen ift in Wahr⸗ 
heit keine Rede, — bekanntlich wirft die Wölfin im April nur 4 bis 9 Junge. 

— e — Wronke, 29. April. [Nicht eine Wölfin, ſondern 
ein Wolfi] Der geſtern von dem Hägemeiſter Zielinski bei Theerkeute 
erlegte Wolf iſt heute Nachmittags zum Ergötzen der hieſigen Bewohner, 
angeblich auf Veranlaſſung des Hr. Bürgermeiſter Otterfohn, wirklich hier⸗ 
* gebracht und von Jedermann in Augenſchein genommen worden. Es 
ft ein großes mächtiges Thier, iſt 6 Fuß lang und 3 Fuß hoch, mit ſchreck⸗ 
lichen Hauern im Rachen verſehen, nicht aber, wie geſtern von mir berich- 
tet wurde, eine trächtige Wölfin, ſondern ein Wolf. Das Thier wurde 
durch einen Schuß am Bauche erlegt. Hoffentlich ſehen wir nächſte Woche 
bier auch noch eine Wölfin, da, wie man hört, die projeltirte Treibjagd 
doch noch zur Aus führung kommen ſoll 


nur das vorerwähnte Formular benußt werden 
Offerten, welche den Verkaufsbedingungen 
nicht entſprechen, oder welche nicht durch vorher 
deponirte Bietungs⸗Kautton geſichert find, 
bleiben unberückſichtigt. 
Stargard, den 3. Mai 1870. 


Der Maſchinenmeiſter. 
(gez.) Kielhorn. 


Zum Verkauf iſt ein Grundſtück von 260 
orgen, 1. Meile vom Bahnhofe und einer 
1 Stadt entfernt; 140 Morgen guter 

oggenboden, 43 Morgen Weizenboden, 27 
Morgen Tortftiet auf 18“ Tiefe, Gebäude voll- 
ſtändig und neu, gutes Wohnhaus, für 10,000 
Thlr. mit 4500 Thlr. Anzahlung. 

Zu erfragen in der Expedition dieſer Zeitung. 


5 
/ 


Eine Gutspacht 


don 350 Joch, in ſchöner Gegend Weſt⸗Galiztens 
belegen, iſt mit lebendem und todtem Inventar 
und vollſtändeger Einſaat von dem fetzigen 
died wegen Familienverhältniſſe 955 
ie Pacht dauert bis Johannis 1876. 8 
Uebernahme ſind Thlr. 8000 erforderlich. 

Offerten übernimmt unter Chiffre W, 118. 
die Annoncen Exped. von Rudolph Moſſe 


Waſſerßeilanflall 


Sandberg. 


6. Mai 1870. 


Samoezyn, den 30. April. [Erſatzgeſchäft. Trichinen. 
Unſerem „Kreisblatte“ entnehmen u die Hlundrüthliche Bekannt 
machung, 5 das am 18. d. Mts. ſtatthabende Erſatzgeſchäft in der 
Kolonie Ludwigeluſt abgehalten werden fol. Seit länger als 30 Jahren tft 
„dies in unſerer Stadt geſchehen. Warum diesmal eine Ausnahme gemacht 
worden iſt, zumal es unſerer Stadt an Lokalitäten keineswegs mangelt, 
haben wir nicht erfahren können. — An die Fleiſcher unſerer Stadt iſt durch 
den Hrn. Bürgermeiſter Enge die Aufforderung ergangen, das von ihnen zu 
verkaufende Schweinefleiſch mikroskopisch unterſuchen zu laſſen. Veranlaſſung 
hierzu war Folgendes: In der Nähe Samoczyns ſchlachtete zu Fastnacht ein 
Mühlenbeſitzer ein Schwein, welches nach ſpäter vorgenommener Unterſuchung 
Trichinen enthlelt. Die Frau des Beſitzers und eine Verwandte hatten von 


dem zur Wurſt gehackten Fleiſche nur * und mußten dieſes ſchwer 
büßen, denn ſchon ſeit 6 Wochen liegen ſie krank und nach dem Ausſpruche 
des Arztes faſt hoffnungslos darnieder. 


Theater. 

Eine neue Kraft, Hr. Keßler, führte ſich als „Richard“ in 
„Richards Wanderleben“ ſo günſtig ein, daß wir nicht umhin 
kännen, dem Küuftler eine reformatoriſche Wirkung auf die 
Theaterapathie unſeres Publikums zu prognoſtiziren, falls näm⸗ 


A Notheilenitein-Pager 


Se 
in Niederſchleſten (Elſengehalt 50 %), für Stahlfabrikation ſehr geeignet, 2 Meilen von der 
Bahn, welches mit bedeutenden Hüttenwerken in Verbindung 
Technikern als vorzüglich befunden ift, Toll wegen perſönlicher Verhältniſſe des Beſitzers ganz 
oder getheilt ſehr preiswürdig verkauft werden. Offerten befördert die Annoncen⸗Expedition 
von Hudolf Mosse in Berlin sub D. 568. 


Eine Landwirthſchaft von 91 Morgen, herr⸗ 
utreten ſchaftliche Gebäude iſt mit todtem und leben 
ur dem Inventar ſofort zu verkaufen. 


Infitut, zur Vorbereitung für dle 


lit 


unter Leitung des Generalmajor a. D 
Paris, Berlin, Teltowerſtraße Nr. 7 b. 


lich ſein weiteres Spiel den erſten Eindruck wird feſtzuhalten 
im Stande ſein. Das Stück ſelbſt iſt bekanntlich, ſo plump 
auch in den Situationen und ſo verbraucht in den Motiven, 
doch voll Humor, dialogiſcher Geſchicklichkeit und Bühnenwir⸗ 
kung. Jedoch kann es einen gewiſſen Effekt nur noch erzielen, 
wenn es in glattem Zuſammenſpiel, mit ſicherem Ineinander⸗ 
greifen der einzelnen Kräfte ſich abrollt. 

Etwas von einer Aufführung aus Einem Guß hatte die geſtrige 
Vorſtellung von „Richards Wanderleben“. Das Verdienſt an dieſer 
Thatſache, die auch ſkeptiſche Zuſchauer nicht leugnen dürften, ge» 
bührt in erſter Reihe Hrn, Keſſler. Elegant und beweglich, 
voll der wunderlichen Miſchung von Humor und Pathos, welche 
dieſe Rolle erfordert, vom Gaſſenhauer auf den Kothurn, vom 
Zitat zur Trivialität in unerſchoͤpflicher Laune gaukelnd, dabei 
auch den tiefer angelegten Momenten der Rolle gerecht werdend, 
ſtellte der Künſtler ein dende rundes geſchloſſenes Bild des va⸗ 
gabundirenden Schauſpielerleichtſinns dar, das er der Wirklich⸗ 
keit mit ſicherem Blick abgelauſcht haben mußte. Nur zuweilen 
überſtürzte ſich ſein Organ und in der Hitze des Zitirens kamen 
wohl einzelne Worte nicht zu ihrem vollen Recht und wurden 
undeutlich pronunzirt. Frl. Börner, („Sophie Heinfeld“) gab 
ſich anerkennenswerthe Mühe, die ernſte, verſchloſſene Herrn⸗ 
huterin, von deren Herzen die plötzliche Liebe zu dem intereſſan⸗ 
ten Wandermimen alle Bande nüchterner Gläubigkeit ablöſt, zu 
entſprechender Darſtellung zu bringen. Es gelang ihr aber nur 
zum Theil, weil die Rolle weder in ihrer Begabung liegt, noch 
auf ihr Repertoir gehören ſollte, das ſie vorzugsweiſe für Partien 
mit neckiſcher Laune und ſchelmiſch jugendlichem Humor reſer⸗ 
viren muß. Hr. Tauſcher („Kapitän Donner“) donnerte wohl 
etwas a ſehr, als daß wir einen durchweg günſtigen Eindruck von 
ſeiner Darſtellung hätten empfangen können. Unſere modernen Schiffs⸗ 
kapitäne find gar nicht ſolche bärbeißige Poltrons, ſondern ganz 
feine manierliche Leute, und wenn fe auch das Fluchen nun 
einmal nicht laſſen können, ſo drängen ſie es doch in Gegenwart 
von Damen möglichft zurück; Hr. Tauſcher aber überbot ſich in 
der Forcirung ſeines Organs, obwohl er fonft ganz verſtändig 
geſtikulirte. Hr. Helzig wird ſich, wenn wir uns erſt an ſein 
Organ gewöhnt haben werden, als eine gute Kraft bewähren. 
Hr. van Gülpen war ein richtiges Bild von einem unpolirten, 
aber gutmüthigen Matroſen, und Hr. Kubale gab den „Re⸗ 
giſſeur Fell“ mit trockenem, wirkſamem Humor. Hr. Wiesner 
ließ ſeiner Komik freien, ungezügelten Lauf und wirkte dadurch 
auf die Lacher im Publikum zündend. Uns aber wollte ſcheinen, 
als ob er einzelne Züge ſeines „Theaterdirektors Bock“ nicht zu 
ſeinem Vortheile dem „Kulicke“ Ferdinand Deſſoirs abgelauſcht 
habe. Hätte er ſich nur etwas mehr menagirt, ſo wäre ſeine 
Deefellung ſicherlich künſtleriſcher und auch wirkſamer geworden. 

er 

unſerer Anſprüche ein mehr als befriedigender und das Publi⸗ 

kum unterließ nicht, durch wiederholten Applaus ſeine Freude 
über die gelungene Darſtellung zum Ausdruck zu bringen. 
0 b a — m. 

Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Poſen. 
Wir hatten Gelegenheit, das Looſe-Geſchäft des Herrn Siegmund 
Levy in Hamburg, Gr. Bleichen 31, kennen zu lernen und haben 
alle Üirſache, daſſelbe dem Publikum als feine Kundſchaft ganz beſonders 
reell und pünktlich bedienend, beſtens zu empfehlen. 


Ju Ans und Verkäufen von Gütern jeder Größe, 
Mühlen⸗ u. ſtädtiſchen Grundſtücken empfiehlt ſich 


das Agentur- u. Commiſſtons-Müreau 
von V Smieszek, 


Poſen, Neueſtraße 14. 


— — — — m 


Ein ſehr bedeutendes 


ſteht und deſſen Eiſen von 


, Tampess 
Kräuter-Heil-Anſtalt 
in Goslar a. Harz, 
unter Direkt. des Bergmedikus Zr. Met 
ger daſelbſt. 
Saiſon: Von April bis zum Spätherbft. 
Die Kräuterkur bewährt ſich bei Leberleiden, 


Winkler, 


air - Examina 


Königsbrunn. 


Bureau bes 


u Iſolirſchichten 
Vorzügl. Wellen bäder, concentr. bei Zu Jaoelirſchich ſtets villigſt 


Sonnenftrahlens Bäder, Klimat.Kur⸗ vorräthig in der Blasfabrit zu Carlshof 
Dir. Dr. Futzar. Ibei Elſenbahnſtation Wronke, 


ämorrhoiden und damit zufanimenbängenden 

erſtimmungen des Nervenſyſtems, dei Skro⸗ 

pheln, chronſſchen Lie ee Tuberkeln, 
1. 


Totaleindruck des Abends war indeß nach dem Maß 
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vermehrt. 


Mineralmaſſer verabreicht. 
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Bad Landeck . sie. 
Hötel de Silesie | 
zur geneigten Beachtung empfohlen. 


Daſſelbe iſt mit allem Comfort eingerichtet, liegt im Mittelpunkt des Bades, dicht am Kurpark, Schlüſſelſtraße 78. — Küche: vorzüglich. 


Dem badereiſenden Publikum wird 
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Station Wabern bei Cassel. 


Die natürlichen Wildunger Mineralwaſſer mit fpecifiihen Heilkräften gegen Stein, 
Gries, Blaſenkatarrh, Blaſenkrampf, Zuckerharnruhr, fehlerhafte Menſtruation, 
Bleichſucht ꝛc., werden von den an dieſen Uebeln Leidenden mit ausgezeichnetem Erfolg 
gebraucht. Eiſenhaltige kohlenſäurereiche Bäder !! x 

Als komfortable Wohnungen find zu empfehlen: Das Bade⸗Logir⸗Haus und der 
Europäiſche Er in der Nähe der Quellen. Die Hauptlur dauert vom 15 Juni bis 
15. Auguft. aiſon vom 1. Mai bis 10. October. Logis in Vor- und Nachkur billiger. 
Aufträge, betr. Waffer-, Logisbeſtellungen nimmt die Brunneninſpection entgegen. 

Eröffnung des neuen Kurſaals vom 1. Mai bis 1. October mit allen An- 
nehmlichkeiten und Zerſtreuungen wie in Homburg und Wiesbaden. Im neu 
eingerichteten Grand Hotel dicht bei dem Kurſaal, Wohnung und Reſtauration zu moderir⸗ 


Bad Driburg. 


Weſtfalen. 


Dauer der Saifon vom 15. Mai bis 15. September. 
(Station der Altenbeder-Kreienfener Eiſenbahn, Telegraphen · und Poftſtation.) 
Seit länger als einem Jahrhundert als ſtärkſtes eiſenhaltiges Mineralbad Europas 
rühmlichſt bekannt. Ausgezeichneter Heilapparat für Blutarmuth, Bleichſucht, Hyſterie, Nerven⸗ 
ſchmerzen, Hypochondrie und andere chronſſche Nervenleiden, Rheumatismus, Hämorrhoiden, 


1 und Frauenkrankheiten ıc. 

Reizende, rings von bewaldeten Bergen des Teutoburger Waldes geſchützte Lage. Ent · 
fernung von der Stadt Driburg 10 Minuten. Zahl der durchgehends gut und elegant ein- 
gerichteten Wohnungen und Salons durch Neubauten erheblich vermehrt. Die vorzüglichen 


durch Dampf erwärmten Eiſenbader durch Faſſung neuer Mineralquellen faſt ums Doppelte 


Amerikaniſchen weißen 


Hferdezahn- Mais, 
franz. Luzerne, Roth⸗, Weih- und @elb-Klee, 
ital. und engl. Raigras, Thymothee, Knaul⸗ 
gras, Schafſchwingel, gelbe und blaue Lupi⸗ 
nen, gr und kl. Spörgel, ſowie alle übrig n 
Sämereien empfiehlt in friſcher Waare 


6. Brüggemann in Gneſen. 
Amerik. Pferdezahn⸗ Mais, 
Thymothöe, franzöſ. Luzerne, 
ſowie ſümmtliche Sämereien 
empfiehlt 
Naumann Werner, 
Wilhelmsſtraße 18. 
Neudorfer Spargel, ae be 


zu haben bei 
Frau Friederike Schmaedicke, 
Friedrichsſtraße 29. 


Rotde Speife-, Saat- und Brennerei⸗ 


Kartoffeln 


offerirt Neudorf bei Schwerſenz. 


Pohls Rieſen⸗Runkelrüben 
(rothe und gelbe), Oberndorfer, ſowie verſchle⸗ 
dene andere dewährte Rübenſorten empfiehlt 


billigſt 

0. Brüggemann 
Reſtauration auf eigene Rechnung und unter Aufſicht der Badedirektion. Reinge T“ 2 2 
haltene Weine. Gute Küche. Table d’höte, soupers und diners à la carte. 

Morgens, Mittags und Adends böhmiſche Muſik. Kaffee-, Billard⸗, Mufik- und 


Leſezimmer mit Bibliothek. 
Schöne Park. und Promenaden⸗Anlagen bis weit in's Gebirge. Vorzügliche Gräflich 


Sierſtorpffſche Gemälde⸗Gallerie. 
Brunnenarzt: Geh. San.⸗Rath Dr. Brück. Die Verwaltung des Bades leitet der 


Adminiſtrator Vollmer zu Driburg, welcher jede nähere Auskunft ertheilt und Wohnungs⸗ 


Gärtnerei von A. Kraufe, 
Poſen, Schützenſtr. 13/14, 


empfiehlt Blumen⸗ und Gemüſe⸗Samen und Pflanzen, 
beſonders ſtarke Erdbeerpflanzen, Goliath, à Schock 20 Sgr., 
3jährige Spargelpflanzen, Darmſtädter, à Schock 15 Sgr., 
- do. Erfurter Rieſen⸗ 1 Thlr. 
Preis⸗Verzeichniſſe 
über alle Artikel meiner Gärtnerei auf gefälliges Abverlangen 
franko und gratis. 


Saamen 


empfehle in beſter friſcher Qualität zu billigſten Preiſen. Mein Saamenverzeihniß‘ 
Nr. 35, 17. Jahrgang, ſteht gratis und franko zu Dienſten. Auch empfehle mich zu An ⸗ 
lagen von Parks und Gärten, ſowie zur Anfertigung von Gartenplänen. Bil- 
ligſter Aus verkauf ſammtlicher Topfgewächſe, da ich das ene vollſtändig 
2 Be nur das Saamen⸗Geſchäft beibehalte, und Garten ⸗ Anlagen 


Poſen, Königsſtraße 15a. Heinr ich May er, Er 
* Kunft- und Handelögärtner und Saamenhändler. 
Dominium Süsswinkel, Kreis 
Oels, verkauft 500 Stück 2- und 
3jährige Schöpse und 200 Mutter- 
schafe; Letztere sich zur Zucht eignend. Ab- 
nahme nach der Schur. 


Schwefelſchlamm., Salz. und Süßwaſſerbäder. 
In der großen mit Kaufläden aller Art verſehenen Trink und Wandel- Halle werden 


(außer dem Driburger Mineralbrunnen) Molken, Herſterbrunnen, ſowie ſämmtliche andere 


— — 


okczynowo 


ya 9 Baan des Babes zn allen Zügen an der Eiſenbahn, bezeichnet: geg e (30 0) Man biete dem Glücke die Hand! 
Kurhäuſer des Bades Driburg. dreihundert fette Schöpſe ev. M. 250,000 


als höchsten Gewinn bietet die neueste grosse Geld-Verloosung, welche von der 
hohen Regierung genehmigt und garantirt ist. 

Es werden nur Gewinne gezogen und zwar plaugemäss kommen im Laufe von 
wenigen Monaten 26,900 Gewinne zur sicheren Entscheidung, darunter 
befinden sieh Haupttreffer von ev. M. 250,000, 150,000, 100,000, 50,000, 
40,000, 30,000, 25,000, 2 mal 20,000, 3 mal 15,000, 4 mal 12,000, 4 mal 
10,000, 5 mal 8000, 7 mal 6000, 21 mal 5000, 35 mal 3000, 126 mal 
2000, 205 mal 1000, 255 mal 500, 350 mal 200, 13,200 mal 110 etc. 

Die nächste zweite Gewinnziehung dieser grossen vom Staate garantirten 
Geld-Verloosung ist amtlich festgestellt und findet 


schon am 18. und 19. Mai 1870 statt 


und kostet hierzu 
1 ren Original-Loos nur Thlr. 4, — Sgr. 
1 halbes „* 5 * ” 2 Ze 


mit oder ohne Wolle zum Verkauf. 


150 


fette Hammel ſtehen zum Verkauf auf Do- 
minſo Wieckowice bet Tarnowo. 


Der Schwartz sche 
Patentkarrenpflug 
ohne Führer, 


mit gold. und silb. Medaillen etc. prämiirt, 
zeichnet sich in seiner neuen, höchat 
einfachen Construction als vollkom- 
menstes Ackergeräth durch Haltbarkeit, 
leichte Handhabung, sichere Gangart und 
besonders durch sein Schaffen. von vieler 
und guter Arbeit bei geringer Zugkraft 
vor allen anderen Pflügen vor- 
theilhaft aus. 

Ausserdem empfehle meine nicht minder 
practischen, starken eisernen 7 schaarigen 
Grubber (mit Patentkarre) eigener Con- 
struction. 

Berlinchen i. d. N.-M. (Preussen.) 
Eduard Schwarte, 
Fabrik- u. Gutsbesitzer. 


Sehr feine K Ki. roße Fettheringe 
* a Le 


BAOLBAGEOKB 
Hotel⸗Eröffnung. 


Im Monat Mai c. eröffne ein comfortabel eingerichtetes Hotel, 
genannt: 


„Hötel zur Post“ 


und empfehle daſſelbe zur geneigten gütigen Beachtung. 


Ewald Rudolph 


in Mogilno. 


1 viertel * ” 5 ” l,— „ 
gegen Einsendung, Posteinzahlung oder Nachnahme des Betrages. 
, Alle Aufträge werden sofort mit der grössten Sorgfalt ausgeführt und er- 
hält Jedermann von uns die mit dem Staatswappen versehenen Original-Looae 
selbst in Händen. 

Den Bestellungen werden die erforderlichen amtlichen Pläne gratis beige- 
fügt und nach jeder Ziehung senden wir unsern Interessenten unaufgefordert 
amtliche Listen. 

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt stets prompt unter Staats-Garantie 
und kann durch directe Zusendungen oder auf Verlangen der Interessenten durch 
unsere Verbindungen an allen grösseren Plätzen Deutschlands veranlasst werden. 

Unser Debit ist stets vom Glücke begünstigt uud hatten wir erst vor kurzem 
wiederum unter vielen anderen bedeutenden Gewinnen 3 mal die ersten Haupt- 
treffer in 3 Ziehungen laut offleiellen Beweisen erlangt und unseren Interes- 
senten selbst ausbezahlt. 

Voraussichtlich kann bei einem solchen auf der solidesten Basis 
egründeten Unternehmen überall auf eine sehr rege Betheiligung mit Bestimmt- 
eit gerechnet werden, man beliebe daher schon der sahen Ziehun; 
halber alle Aufträge Galdigst direot zu richten an 


S. Steindecker & Comp., 


Bank- und Wechſel-Geſchäft in Hamburg. 
Eiu- und Verkauf aller 1 An — 1 
und Anlehensloose, 


Um Irrungen vorzubeugen, bemerken wir ausdrücklich, dass keine ähn- 
liche vom Staate wirklich garantirte Geld-Verloosung vor obigem amtlich 
planmässig festgestellten Ziehungstermin stattfindet — um allen Anforderun- 
gen möglichst entsprechen zu können, beliebe man gefl. die Aufträge für die 
vom Staate garantirten Original-Loose baldigst uns direet zugehen zu =. 

D. 0. 


In meiner Badeanſtalt Mühlenſtraße 21 


find die 5 
Römiſch⸗Iriſchen Bäder 
renovirt und mit ſtarken Brauſen u. Douchen 


verſehen worden, und empfehle dieſe von Sonn 
abend den 7. d. M. ab zur geneigten Be ⸗ 


LE 


* u a 


Br „Das norddeutsche 
Militair-Pädagogium. 
Berlin, Schönhauſer Allee 27, 
bereitet für alle Militair- Examina (auch 
für d. Referve- Off. - Ey.) unter Garantie des 
Beſtehens vor. Die wichtigſten modernen 
Sprachen, ſowie Turnen, Fechten u. Exerciren 
wird gelehrt. Die Penſton if ſehr gut, die 
Lage des Inſtituts der Geſundheit zuträglich, 
dn den dier Jeu ang; Beule, ft ders | | 
nd ſchon über 1600 junge „inkl. 1 
mei de dig de d, e In dem Dombröwfer 
aben, vorbereitet Junge Leute 1 
werden aufgenommen, können auch 1 Nach- Milchkeller am S a: 
theil täglich eintreten, da die Anftalt lets | #5 > g 
piehaplatz iſt 


Abtheilungen hat, welche von vorn anfangen] 
täglich friſcher 


Neue Kurſe im April. Programme gratis. 
Spargel 
parget 


v. EurelzAiy-Cornite, 
zu haben. 


achtung. 


empfiehlt billigſt 


Breiteſtraße 20. 


s „ 72 
friſches Hammelſleiſch 
e Leiser Kaskel 


Breitefrahe 24. 


Friſchen 
3 Silberlachs Se 
251 empfange Sonntag 

früh per Eilgut. Beſtellungen hierauf nehme zu 


beer Zeit an. H. Kantorowicz. 


Hptm. a. D. 
_Dr. Bitlisch. 


Mühlengut Jankowo bei) 
Schwerſenz hat 34 Schock 


Rohr 


zu verkaufen. 


Ein anftändige Frau mit guten Zeugniſſen] Bei meiner Abreiſe nach O n, Kr. Thorn, 
ſucht vom 1. Juli ab Stellung als Wirthin. wegen Heilung meines B. beg 15 Bad Clecho⸗ 
Zu erfragen Kleine Gerberſtraße Nr. 2 beilcinet, empfehle ich mich meinen Freunden und 
Carl Press. Bekannten. + 2 


Ein asſtändiges, nicht mehr junged Mäd- — 


chen, von gebildeten Eltern ſucht zum foforti- 9 aiſon · Theater in Poſen. 


— Antritt oder zum 1. Juli zur Stütze der 
Freitag den 6. Mat. Wegen Vorbereitung 


0 in der Habt ange — kin⸗ 
agement. 

Wo Jagt dr Erpebitten der neuen Poſſe „Gebrüder Bock“ bleibt das 

Theater geſchloſſen. 


Wo? ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 
Sonnabend den 7. Mai. Zum erſten Male: 


Herrn Brauer und Brenner Karl Ritti 
aus Kroſſen a. O. erſuche ich freundlichſt, fel-] Gebrüder Bock. Komiſches Lebensbild mit 
Gefang in 3 Akten von Adolph L'Arronge. 


nen Aufenthalt mir anzuzeigen. 
1 Mufik von demſelben. 


Poſen, den 6. Mat 1870. . Mr. 
Volksgarten-Saal. 


Von der Bäckerſtraße nach der Or. Gerber- 
Heute Freitag den 6. Mai 


ſtraße iſt geſtern Abend ein neuer Lackhalb⸗ 
ſtiefel verloren worden. Der Finder wird ge⸗ 
Konzert, Ballet, Geſang, 
omi etc. 
Auftreten des geſammten Perſonals. 


deten, denſelben gegen angemeſſene Belohnun 
Gr. Gerderſtr. 39 b. den. Kindler — 
— Sur Gen er er — 
amen uno hörend, vom Forſthaus 
eg 57 8 er · Tagesbilade à 3 Sir 34 ben K. Nene hene 
a eine elohnung au om. * 2 ae > 
Een Baer ee ae Emil Tauber. 
Nach der Schwerſenzer 
Krim! 
Klelte itt. 2 Uhr: dere Oberprediger] Zu Mai⸗Ausflügen und Vergnügungs⸗ 3 
Mittwoch den 11. Mal, Buß- u. Bettag, Excurſionen empfiehlt ſich das reizend 4 
Vorm. 10 Uhr: Hr. Oderprediger Klette.ſam See gelegene Marcoſſche Garten: f 
— Nachmitt. 2 Uhr: Herr Paftor Shön- Etabliſſement. { 


Kirchen-Nachrichten für Voſen. 
born. 


andigem Zubehör iſt ſofort billig > 1 
verkaufen. „8b im günſtigen Fall im Ganzen 29,000 Gewinne von 1 a 60,000, 40,000, 
— Rschane Br 20,000, 15,000, 12,000, 2 4 10,000, 2 4 8000, 3 & 6000, J & 5000, 

2 a 4000, 2 à 3000, 34 à 2000, 4 a 1500, 191 Gewinne zu 1000 
8 Min Min fie Ai Bin Ai Min An din NE Thaler find zu gewinnen in der von hoher Regierung errichteten, geneh⸗ 


migten und garantirten 
1 Der Ausverkauf ' großen Geldgewinnſtverlooſung 
Gold⸗ u. Silber⸗ 


im Geſammt- Betrag von Einer Million, achtmal 
waaren hundert Ein und Sechszig Tauſend 
dan dere Freisen free. Sechs Hundert Thaler, die in wenigen Monaten 


uch iſt eine vollſtändige Lade verlooſt werden müſſen. 
Anciarins zn — bei ai Kein Unternehmen ähnlicher Art übertrifft daſſelbe an Solidität, Reichhaltigkeit 


5 der Gewinne, Einrichtung und Garantieen für den Spieler. Der Staat ſelbſt garan⸗ 
Carl Hoefers Wittwe. tirt jedem — den darauf gefallenen Gewinn! — Amtliche Ziehungspläne, 
Breslauerſtraße Nr. 38. 


amtliche Gewinn -Liſten find ſtets franco und unentgeltlich bei mir zu haben. 
SLL 


Die nächſte Gewinnziehung findet am 9. und 10. Juni ſtatt. 
— TE NEE Amtlich ausgeftellte Originallooſe (nicht von den 
Jeden Poſten 


verbotenen Promeſſen oder Antheil- Scheinen), das Ganze zu 4 Thaler, das Halbe zu 
Preuß. Lotterielooſe 


2 Thaler, das Viertel zu 1 Thaler, ſtehen gegen Nachnahme, Poſteiazahlung oder 
kauft und zahlt dafür den höchſten 
Preis 


rere 


. 


Einſendung des Betrags zu Dienſten. 
Man wende ſich mit vollem Vertrauen und zwar recht bald an 


Siegmund Levy, Staats⸗Effekten⸗Geſchäft, 
gr. Pleichen 31, Hamburg 


Kreuzkirche. Sonntag den 8. Mai, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr: Hr. Paſtor Schönborn. 


M. Meidner, .ru. 


Bank- u. Wechſelgeſchäft. 
16. Unter den Linden 16. 


„ftangöifdies Billard 5 Mal Hundert Tauſend Thaler 
| 


F Zwei junge Mädchen aus guter Familie, auf dem Lande erzogen und mit rikirche. Sonntag den 8. t Daſſelbe bietet großen und kleinen A 
Zur 15Bten Le N ans allen — — der Sanbistetbfihaft vertraut, wünfhen zur Unterſtützung der Haus⸗ ei ubs Predigt: herr Ronnkoriattun Geſellſchaften, Turn⸗ und Geſangs⸗Ver⸗ f 
welche in der nächsten Zeit beginnt, kommen frau oder felbfiftändigen Leitung der Wirthſchaft auf dem Lande oder in der Stadt Dr. Goebel. — Abends 6 Uhr, monatl. einen, Gymnaſial⸗ und Real⸗Lehrern 0 


Le lode Haupttreffer als Gulden 200,000, 1% 


20 c 100,000, 1 a 50,000, 1 à 25,000, 2 a 
] 000, 2 a 15,000, 2 à 12,000, 2 a 10,000, 
136000, 2 & 5000, 5 à 4000, 4 à 3000, [iM 
Kur, 2000, 106 à 1000, u. ſ. w. in der 


Stellung zu nehmen. — Nähere Auskunft wird Herr Kaufmann Gerhardt 
in Poſen, Wilhelmsplatz Nr. 3, ertheilen. 


N 4 


Miſſionsſtunde: Herr Diakonus Goebel. 
Mittwoch den 11. Mat, Buß- u. Bettag, 
früh 9½ Uhr, Vorbereitung zum h. Abend⸗ 
mahl. — 10 Uhr, Predigt: Herr Konfifto- 
rialrath Dr. Goebel. (Abendmahl.) — 


mit ihren Schülern ꝛc. ein großes Feld 
zur Beluſtigung. 

a Tas 5 . — 15 e thea⸗ 1 

e — * * — traliſcher Stücke, ſehr hübſch dekorirt = 

Ai ne ae 85 ee 8 17 „En junger Mann. Abends 6 Uhr: Herr Diakonus Goebel. ſeine Kegelbahn, Scene und eine 2 

Me A 3 Thlr. 13 Sgr. Halde à 1 Thlr. ; . mit de vertraut findet vom St. Vault - Kirche. Sonntag den 8. Mai,] Räder⸗Gondel (di { 

I r. Vite a 26 1 un Kl. B.) deutſch 1. polnisch ſprechend 1. Juni c. Stellung. Offerten werden poste . 1 27 Abendmaplafeier: — F ge 


unter annehmbaren Bedingungen geſucht. 
Näheres zu erfragen in der Vereinsbuchhand⸗ 
lung Car Tanne, Waſſerſtr. 28. 


Plangons⸗, Schiffsholz⸗ 
il oder "au [don dom Jank si | ShWellene und Blamiſer⸗ 


miethen. 


Kanonenplatz 8. 


— = \ Volkmann, Wronkerſtr. 17. 
deine leere, Zfenſtrige Stube, Kabinet u. Bo. 


. gl. . Wilhelmsplatz 10 
5 Er iſt v. gl. zu verm. Wilhel! 
deres daſelbſt im Blumen -Geſchäft. 

Sete N 


wünſcht 2 Landesbußtag, Vormitt. 9½ Uhr: Herr 
R. Rutecki Paſtor Kleinwächter. 0 

acher ’ In der Parochie der vorgenannten Kirchen 

find in der Zeit vom 29. April bis 5. Mai: 


Einf. und Dopp. Poſener Bier, ſowie Bock⸗ 
und Grätzer März. Bier 4 
getauft: 11 männliche, 7 weibliche Berf., | A. A , St. Martin 69. 


Ein praktifger | rt ischers-Lust. 
# ili N chricht = onnaben en . — at: * f 
durch „Tandwirth. unde eme Biutoiste, Großes Maikränzden, | 


Uhrmacher. 
Friedrichstraße Nr. 12. 


mantel. 12 zwei Treppen ift ein fein 


ag i | ıIrestante Poſen A. 28, erbeten. diger Herwig: — 10 Uhr Srebigt: errſſtehen dem Publikum zur Dispoſition. ö 
J. 8. Rosenberg, |" Nö m sefort Antritt melder Gin zuweriäftner Kelche ede Ferkel dee suse - Mon 6 7 : 
. Ba 1505 en 87 bei der Forſtverwaltung zu Bogu- — N een machen kann,, Uhr: Herr Prediger Herwig. 3 78 5 

ngen 7. wird zu geſucht vom Mittwoch den 11. Mai, Buß- u. Bettag, = 
4 etio szyn-Karmin bei Kions. ar mae übe, re e Ki 3 — E 4 
n roda. onſiſtorialrat ulge — x . — 3 
Zwei tüchtige 901 — 18 A 1825 — Ye E 2 f 
Auf dem Dominium Dachdeckergeſellen Sg gen gt: Herr Konfiftorial» Rath rg ® 885 a 
ne möblirte Stube für 3 Thlr. ſteht zu Dombröwka iſt die finden für den ganzen Sommer Arbeit det 5 = 5 25 8 2. 4 
eule che Mech] Anton Ratsch, e a 
un 5 2 edermeifter Abendgottesdienſt: Herr Militäroberpfarrer SEE 4 
Ein Geſchäftslokal, uungsführers i. Obornit, 205 En 
’ e ; R ; . 8 
Gage h ya Id) fish material zu Johanni d. J. vakant. J. Einen Lehrling | dg Lern 1 Mai am Buß. um 5 8 a 
„Lell. u en betriepen wird, nebſt Wohnung, ſucht C. Hahn, Ahrmacher, Breitfte. 19. oberpfat rer Händler. Nach dem Gottes. 2 | 
Maher Lenz find zum 88 zu on Einen Lehrling ſucht dienſt findet Beichte u. beiliges Abendmahl a» = 2 
Meme Wohnung von F-d Stuben nöft Si; Mans, der Einsen feen fa „ Trier geen ene am. 5 Uhr: Litukaiſcher Gottes- — | 
Wan wird 2 F. iu b. en N 0 Journal ⸗Expedient Einen Lehrling Ev.-luth. Gemeinde. Mittwoch den 11. Mai,] Morgen Sonnabend den 7. d Flaki bei | 
a 


l, 
au 


85 5 Arbeiter finden dauernde Beſchäftigung: 


1) in der Forſt Mlodzikowo bet Santomyel, 
Börfter Kienitz; 


au, Bu iſter. 
) Robrung beReb. a. 2 Stub. Entrée u. 2) in der Ka Juno del Koſtrzyn, mit den beſten — 207 Pasing ſucht Edmund 1 rgermeiſte wozu er 5g Seh „AU Fischer. a 
2 ü rſter Förſter; Zelazno, Kr. Koſten. Neuſtadt b. P. 2 5 
zu vermengen mit Waſſerl. Johann | 3) in der Bor Doßrojews bei Wronte, eine Stele als Inſpe Or. SGefan.] Belazno, Kr. Koſte ſt we | 
* Börfter Grieger; Offerten befördert sub 2, 514. die Annon-| Die heut Nachmittag erfolgte glückliche Ent⸗ 2 5 
. — ; * 4) in der Forſt Rzadkowo bei Miaſteczko, |cen-Erpedition von Zudeorf Mosse in bindung meiner geliebten Frau, Eliſe geb. Geſchüfts⸗Eröffnung 
für eine Eine Sommerwohnung Börfer Autzner Berlin _—__ I Kempner, von einem geſunden Knaben zeige 8 


n Barı oder zwei Herren iſt zu vermiethen 


u. 5) in der Forſt Drziewierzewo bei Ex in,, 
holdshof. 5 


„ Meine neu eingerichte Reſtauration empfehle 
örfter gaſe. 


Ein junger Mann der das Sämereien un 


ad ſich hiermit ergebenſt an. 5 4 
Getreide, Geſchäft erlernt, der Buchführung und! Den 4. Mat 1870. ich der geneigten Beachtung. Für gute Spei 


bag bte Subſtribentenſammler auf ganz neue, Stellen⸗Geſuche. Correſpondenz vollkommen mächtig iſt, feiner Dr. jur. Zehfeldt, ein. J. II 
in der gangbare Werke werden zu engagiren geſucht] Handlungs- Commis f. Col, Delie, Wein u.] Militalrpflicht auch bereits genügt hat, erſucht auf . e j 
ereinsbuchhandlung Car? Tanne,|? Deſtilll. ſuchen ſofort Stellung. Näh. Sommis|um Engagement. Gefäl. Offerten sub . L. Powodo wo bei Wollſtein. Breslauerſtraße Nr. 35, eine Treppe. 


Waſſerſtr. 28. Julius Scherek, Breiteſtr. 1. in der Exped. d. Ztg. 


Rar Fofograme { Nr t WE — Weizen Isto pr. 20 — 
Börlen Telegramme. Börſe zu Polen Br zs Kult, zr 2000 BD. per bieien Benet , Mal gn 66 86 
Berlin, den 6. Mal 1870. (Telegr. Agentur.) u 6. Nel 18 o. 25, Sun. Jul 6 u 881 bp. Bil Gag 674.8 68 a 074 bi Sent, Or. 680 
u £ "Not. v. 5 x 5 48 d — Roggen lote pr. 2000 Pfd 47} a 495 bz, per dieſen Monat 
Weizen, Rot. v. 5. ot. Amtlicher Bericht.] Noggen P. 2⁵ pr. Scheffel == 2000 Pfd.] 48 474 bz. Kündſch. Nr. 971 vom 30. April 477 b abgel. Künd 
al n- Fubig | an, Kanallige für Roggen — — vr. Mai 448, Mal. Juni 443, Jun Julf 45, Sul. Auguft 45 J. 170 bia ur 48} 0 475 55, Hunt. 33 49% a 44 Dj, Jul uf 
Se 654 | 654 | Kanallifie für Spiritus 550 1050 Spiritus [p. 100 Quart = 8000 % 5 G7 (mit Baß) pr Mei 4 2 401 55 Sept Ott. 50 a 50% a 50 b. — Serge ee 7 

Naben, gegend. 66t 666 Aundig — Se 88905 153, Junt 161%,,, Juli 187, Wuguft 16. — 2oto Spiritus (ohne Bap) 15}. | 30 45 it. a Dual. — Hafer loto pr. 1200 Pfd. 2080 Mt. nag Kurs 

2 5 1 8 en kat, 254 3 287 bı., per dieſen Monat —, Mai-Fumi 274 a 27 by., Juni Juli 

nn 48 [Jondsodeſe: fer. onds. [Brivatberigt.] 34% Preuß. Staatsfquldiceine 784 Ar = hr 

, 20% al Bninte Di on | ZE * e len pr. 2 Wih dot 5. DORT mad Dal i 

RAD u ra — Pr. Staateſchuldſch. = = 44%. bo. rer Dank ——, 4% bo. Realkredit —, 5% do. Gtadt-Oblig. —, waart 46.—52 Ni. nach Qualtät. — Hein 51 lots 12 N. Rabe u 

öl, fi r 50% 50 Poſ. neue 4 5%Pfandbr. 84 4% Märk.-Bof. Stammaktien 564 Br., 4% Berlin -Görl. do. — 5% Ital yr 100 Bid ohn: Baß 16% Rt dz. ver vieſen Monat 16 a 157 Rt. bi. 

dato + feſt Poſener Rentenbriefe 81 ke Uinleipe er Br. 6%, Amerikan. do. (de 1882) 96 Br. 5% Türk do. (de | fal- unt lk r bp, dt, lt 14 Zuli-Muguf 188 a ö „ 

8 163 Jg Verte: 1020] 1005 7 San Sin- Bal UC, n — 6% de Sübdahn (send) | Su iat e Bi, Du Ken de. Neu-. 1 2 275 

Titten, 3 Een . . zu 2 ’ Prämien, 7} pop. Rumänier pr. ultimo 68/1 Vorpr. bj. les Bend! Bei. Sunt a z — ig 4 rel ee 

1 » fefter. * 16 — en 953 954 [Prtratbericht.] Wetter: kühl. Roggen: flau. pr. Mal | 8000 % toto ohne Zaß 16 Nt 55, lote mit Baß —, per dieſen Monat 155 a 
dun den TE 10 16 Deſderr. Er < rer 48 8 3 al- Juni do., Juni Juli 45 — 44 f dz. u. Gd, Zul 24 1 N * en — de; Suni-Juli 16½ a f a A bp, | 
= 0 m a A a $ 5 a — Mehl. * 
— Se F Spiertuss feR. pr. Mel 16/3 b) u. Gb., Bunt 155-124 | meh f. C441 Ni, Nn d L f. ff RE dio gesch Nr 
. 16% ] 178 | rt Rumänter 67 b 434 Rt. Rogg 3% 

Bei” E * Poln. Liquid. Pfandbr. 56 se bz. u. Br. Juli 164 bz, Br. u. &b,, Aug. 16 bz. u. Br. Loko oßne daß | Rt., Kr. O u. 1 38-3 Wi. pr Ttr unverft exkl. Sad. — Roggen ⸗ 
u rn 5 ee ee , 
Dig ne en ; „ RR Se 117 7 . Rt. gr. Br., 3 5 

Weizen ET TIER a Vrodußlen :Körje, A ve in Sgr. dg, Juli-Auguſt 3 Rt. 18 Sgr. Br., Sep . & 19 

ya 4 = * 16 | 15 4 Berlin, 5. en u BER eg 282, 8 = 
8 68 8 . Witterung: veränderlich. — Noggen ſetzte heute zu etwas eren 

gen, „ 600 Beyt- Ott. 18: | st Kurſen ein; bei 825 belettem Geſchaft hat ſich zerſele noch unter gestrigen Berlin, 5. ne 1 AleferrFleeS burltge, 

a Spiritus, 8 Standpunkt verſchlechtert und ſchließt zu den niedrigen Kurfen eher offeritt. 75 > o nach Tralles, frei h geliefert, waren auf die⸗ 

Nan. u 47 | 48} 6e... 1 10 Loko waren Umfäge unbedeutend und iſt nur feine Waare in Begehr.] ſigem Platze am 1 ö 

Nl. 48 a Mai.. 16 15 Gekündigt 29,000 Etr. Kündigungspreis 48} Kit. — Roggenmehl fill. 29. April 187. . 15% Rt. dz. 

Eiben auß 484 49 Mai- Jun! 6 1 — Weizen ſetzte zu höheren Peeſſen ein und ermattete In Verlauf der 30. « 2 Ver dz. 

Na Juni-Jult l 64 Börſe. Bekündigt 8000 Eis. Kündigungspreis 653 Rt — zer loko gut 22 151 Kt. 2. 

50 49 IWetrolenm, loko. 74 | 7% preishaltend, Termine flau und billiger verkauft. Gekündigt 3600 Eir. Kün- er 164 * ohne Bat. | 

Kt 2 WR m digungspreis 275 Rt. — Rübe! wurde Anfangs höher bezahlt; das An- . 1 as Rt. bz. 

Bet er 6. Mai. (Shlußkurfe) Spiritus loko 15, Roggen | gebot erwies ſich jedoch als dem Begehr überlegen und der Werth hat, was 8 Rt. dz. | 

14 % 4, Mal. Juni 463 Zull-Muguf 474, Rüböl per loko 181, Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin. N 


er ſeit 1 gewonnen, wieder verloren. Gekündigt 700 Ctr. Kündigguns 


% September- Oktober 13}. preis 16 Rt. — Spiritus ſehr feſt und zu ſteigenden Preiſen gehandelt, 


TTTCTCCCCCCC%%%CCC%%C%//( Meppen der it d.20 Fr KR a 
p. 2125 Pfd. lofo geringer gelber 90 —65 Rt., beſſerer 66—67 Rt, feinfter | Waet.d, Ilf, pr . Null b. 15, pt. Not 618 Nu er animiert, Jets 16, Bofen, am b. Mal 1870, Vormittags 8 Uhr, 3 Fuß 3 Bol 
88 Rt, 83 CBbpfdb⸗ E Erühlahr 683—F bz., Mai. Jun do., Juni⸗ pr. 2 e . 126. 10 it 1a KERN loto 11 . . 5 PER Fl — — 


97, 69 704, 695 bz., „OH 701705 | itus 8000 Tr. 143. | — — - — 
— Wappen malt A 12 90 a to ds t 66 . 7740 101 Meisen, me e 'm en r M dan AT, pe San a, Paſener Marktbericht vom 6. ber 1870. 


2 er 4244 Mt., pr. Frühjahr 148 ri bs, Mal. Jun do., Juni-Jull | pr. Juli. Auguft 483. Rabel Leto 163, pr. Mai- Juni 145, pr. September 
Wb Jult⸗ dk 401 49 bz. u. Br., an 4931 bz. — Serſte | Oktober 13. ink umſaß los. Reiher und weißer Kleeſaamen un- a 515 
de ale p. 1750 Pfd. loke pomm. 36530 Rt, märk. 4041 Rt. — Hafer] verändert. U * . ei 
ſtille, p. 1300 Pfd. Into rl Ri., 47 S6Opfb. pr Frühlahr u. 1. Bremen, 5. Mat, Aen. un white lolo 6%, Mair | Feiner Weizen, ber see, 16 Megen a 17.1 61 is 
29 Br., Juni⸗ Juli 293 Br. — Arbfen ln Pfd. lo abladung 65, pr. September 68. Mittel Weizen 8 Pa, 2 2 6 12 15 
Futter- 48 9 Rt, Noch. 50 52 t, Früßlahr Butter Bo} Br. — Bi 5 br Br, 5. Mat, 9 r. Setreidemarkt. Bel- | Ordinärer Weizen E 25 —J 27 6 
terrübſen pr. Sept.⸗Okt. 1065 bz. — Rüd bl ſteigend 1 lolo 155 | zen loko zu höheren Prelſen gefragt, Termine ſtill. Roggen loko | Roggen, ſchwere Sorte IE 
Rt. Br., pr. Mal 10g, 4, K. 1 53. ira 138, T. dz. u. d., $ Br. — begehrt, Zu e matt. Weizen pr. Mat 5400 1 netto 1185 Banko⸗ Roggen leichtere Sorte 1124 — 125 — 
Spiritus Pen loko . a 165 Rt. bz., pr. Früß jahr 164 — N, Mats thaler Or., Od., pr. Juni⸗Jult 127» pfb. 119% Br., 118 @b., do.] Große Gerſte 1116] 31 1106 
Juni 165 bf, 4 Gd, Junf-Jull 16} b,, Jult-Auguſt 164 @b, Auguft-Sept. 125 pfd. 115 Br., 114 d., pr. bug auh 12 75 2000 Bd. in | Kleine Bere . 111391176 
168 bz. vr —— "Angemeldet: 008. Weizen, 200 W. Roggen. — | Mk. Banko 134 Br., 133} 5. de. 125. pfb. 2 fd. in Mk. Banko afer P 
Resulieuwäßpsente: Weizen 684 Rt., Ban 48 Rt, Rüböl 164 Rt., | 131 Br., 130 Gd. Roggen pr. — 5300 1. Brutto 85 Br., 84; Kolbechfen 1126 — 1 I | 
Bm 16 Ni. — Petroleum ſeko 74 8 ept.-Okt 7, ½ br, Sd. pr. Juni- Juli 85 Br., 847 pr Jult - Auguſt 2000 Pfd. in | Futtererbſen 14981 I 141 
—,Leinſamen, Rigaer loko bei Kleinigkeiten 108 Rt: dz., auf Lief. Mk. Banko 104 Br, 1 1055 pr. Huf, September 2000 Pfd. in | Winterrübſen a aa a ee 
8 Saif 101 5 5 (g Mt. Banko 105 Br., 104 Gd. Pafer knapp. Rab 51 fe, I ER 245 pr. | Winterraps a 
Bredlau, 5. Mat. [Amtlicher Beodutten-Börfenkerih a) 1 Mat 32, pr. Oktober 283. he Pc] und n 2880 55 Sommerräbfen BA 
1 rothe ſehr fru, ordinär 11— 12, mittel 123 — 14, fein 143— 15 hoch.] Mai⸗Juni 204, pr. Junt⸗Juli 20 f. Kaffee verka Sommerraps — — DT 1 12 
—16f. Kleeſaat, weiße ohne Frage, erdinär 15 a mittel | guayra loko, 100 Sack Rio loko. Zink Ril, Petroleum kane Er Buchwei } r 
48.20% fein 224— 244, dochfein 254—26}. — Roggen (p- 000 Pfr.) | dard wötke, iote 145° Br., 14 Gb, pr. Mat 14 Gd. pr. Auguft-Dezem. | Kartoffeln . 
ſchließt ruhiger, pr. Mal u. Mat-Junt 474 —47 dz. , Sant 3ult 4847 bz. | ber 158 Sd. Butter, 1 Faß zu 4 Berliner Quart \ 28 — 19210] 
u. Br., Juli 1 8. Sept.-Okt. 48 G5. — 56 b pr. Mai 65 Br. Liverpool b. 000 5 Mittags. (Bon Gpringmann & Co.) | Rother Klee, der Gentner zu 100 fund ER 
— Gere pr. 1 44 Br. — Hafer pr. Mai 463 bz. — Lupinen, | Baumwolle: 8—10,000 Ballen Umſaßz ig: pesimport 15,085, da-] Weißer Klee, tete ae 2 
feine Sorten beliebt, B; M Pfd. 57—63 Sar. Buttermaare 4352 Ser. — | von oſtindiſche 11,034 Ballen, ameeifanifäe en a had ea 
Kübel höher, lokc 153 Br., pr. Mat 15%, Br., Mai⸗Junt 143 Gd. u. Br., Midbling jeans 11%, middling Gadget 405 gt ur 9%, * oh, dito dito r 
Sunt-Jult 14 bz., Sept. Okt. Th bz., Nov.⸗Dez 13 bz. — Na apf. Kun Ke hollerah 94, good bd en 9, of Rüböl, rohes dito dito 2 a —— —4—1 
Bea — 2 pr. &tr. 67—70 Ger. — Jeinkuchen höher, pr. Ctr 80—83 | New fi Domfa 9%, good fair Oomwa 1 nam mi an 10 Die Markt- Kommifflen. 
piritus 1 loko 157 Br., 145 Gd., pr. Mat u. Mat-Junt | Egyptiſche 123. 
N bi. Si Juli 157 Br., 8 165 bz. u. d. — Zink ohne Warte, 5. Mat, Nachmittags. 94 r. Mat 131, 50, pr. Juli⸗ . 
Umſatz. Die Börſen - Kommiſſion. Auguſt 129, 00, pr. Septemb. «Dezember 114, 00. Mehl pt. Mai 68, 75, 
Breslau, den 5. Mai pr. hr Muguf 1 an r 58, 75. &pisitus pr. Telegramm. 
. 0 mmi a — Beränderli 
BOSSE ME EOPSRFITR. SOEHIEMmeNE. bes: poll m) shfter al, Padm, 4 Ag 30 Minuten. treib Berlin, 6 Mai. [Zollparlament.] Der Entwurf, ber 
Sachen, mfg. 7% % TIERE. a e ah san 25 er Ein. ER eier. die Beſteuerung des Stärkezuckers wird nach are 
das, gelber 2.0.0. 7-9 75 — : le "I des erften Paragraphen zurück e 
Bam 8 , 264 Magen fh, Wetzolsum- Marti. Eilas- . — 05 Tar . zu derſaben e 20 ae 
n 4740 46 43-44 %] bericht) Naffinirtes, Type weiß, Io , pr. Mal 52}, pr. Juni 925 pr. 3 9 g 
n 34365 31 31-32 ] September- Dezember 57. Beſt. einen Antrag ein, wonach die Garnzoll⸗ Ermäßigung fortfällt, 
ee: \ 56_60 = 46.5014 ———ĩrv5.;̃—,è7 2˖2 ne I Robeiienzoll auf 2½ Sgr. Reiszoll auf 15 Sgr. ermäßigt, da⸗ 
romberg, 5. Mat. Wind: SW. Witterung: veränderl. Mor Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. gegen der r in voller Höhe bewilligt wird. Delbrü 
gens 6 . Mittags 13. Weizen 118122 5fb. 50 r ꝗ : ae per rn lärt, daß die Regierungen übereingekommen find, das Amen? 


sd. 6867 Ahle pr. 2126 PR. olgemiit, feine Qualitäten über Rotiz | Datum. | Stunde. erer Bie Therm. Wind. | Boltenform. 


— Roggen 120—125pfb 45 Thlr. pr. 2000 Pfd. Bellgetwicht. — dement Patow als ein untrennbares Ganze zu akzeptiren, da 


Serſte 36-38 Thlr. 2 ars Bi — Erbſen 41—43 Thlr. pr. 2250 | 5. Mai Nachm. 2| 27° 1183 a3 heiter. Cu- t Nl. daſſelbe zur Hoffnung berechtige, daß die Zollvereins⸗Einnahmen 
Pfd. Zollgew. — Spiritus 151 Thlr. (Bromd. Ztg.) 5. Abnds. 1027 11% 97 1 33 W2 gaanz heiter.) nicht vertingert werden. 
1 6. Morgs. 6 27° 0“ 28 2°0 | 80-1 [bedeckt. Nebel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. y Regen u. Hazel: 16,5 Pariser Kuditzol auf den Cuabratfuz. ne 


. 5. Mat, Nachmittags 1 Uhr. Wetter milder. Weizen bö 


„ 5. Mal. Günftige Stimmung für öſterreichſche Kredit: | Telegr b che e e ; für onds⸗Kurſe. J Ruſſen 85. 
altlen 8 ombarden, welche beide ca. 3 Thlr. höher als geſtern bezahlt | Seastar N MR, ea er 80 Rurfe. Konſols 9%. Italien. 5% BR 85 e 151 Tür. 


f 
wurden; das-Gafchäft war ſedoch nur von mäßigem Umſange und der | Feſt. Bu Beh der Börfe feſt. Kreditaktlen 2615 — 8735, | Anleſze de 1866 49. 6% Ber. St. pr. 


der Schluß matter. Per ult. fix: Lombarden 105 bez., öſterreich. Kredit-] Lomdarden 183%, Baltzier 2194, Silberrente 57 Be un 9 London, 5. Mat, Abends. Slender pCt. 
150-L49 f bez u. Gd. 1 Satin 66 — bez. . 1 90. Verein. St.- Anl. pro 12 054 2 1525 Bankausweis. Vana 19,848,607 (Abnahme 125, 609% K. 
150 Kan ep Beländiät: Er Roggen, 2000 Eine. Hafer und n 26 13 Oeſterr. en 8 „Aktien a: 1 Vooſe 7 1 23,874,955 (Zunahme 670,895), Notenreſerve 10,026,530 

Quart Spiritus 1864er Looſe 1124. Sombarben nahme 7 2,060) BD. 

Refüfttt: 10,000 Dez Spiritus Nr. 597, 598. ankfurt a. M., 5 ee Abends. enn Paris, 5. Mal, Ra mittags. [Bankausweis.] B Baarvorrath 
Kontraktlich: 2000 Etur. Roggen Xr. 584 und 594 kaner 255 Kreditattten 261, Staatsbahn Lombarden 183, | 1,292,€87, 199 (nahme 6 662), Portefeuille 549,930,261 (Buna 7 
5 gesilenen und fofort“ wieder zellamiet. eine Spirituspoft Ten Looſe 79, Galizien 2204. Bert, aber Mil. Pariſer Schlußturſe e 32 N an my 503,660, — — 88 

ekann ). 
— fhages 147,261,098 (Abnahme 5,589,768), — nde Rechnungen der . 

ee Fr en | e e en e, a mee , b , 

0. LI li London m bad 
5 52 885 G. . Dber-Ufer-Bahn St.-Prioritäten 97 G. Breslau. att e 10870, 15 or 96, 20, ap A 9, 5, 1864er Bar, EM d 71 9952 5 al e ML 5 
Saweld. Big. 1085 &. de neue —. Oberſchleſiſche Lit. u. , l Le 118, 120 a e „883. Rente 57, 40. Wee St Siſend., Akten 795, 00, do. Jod 
u G. Lit. B. —. Kechte Oder Ufer⸗ Bahn — 881 bz u B. Keſel Eber Wien, 5. Mal, Wbenbe. 10 0 fle e 251, 80, | bahn 405, 00. Kredit. Moblller-Attſen 231, 25. bieden Eiſenb 
berg —. Amerikaner 953 bz. Italieniſche Anleize 55 bz. Staatsbahn 383, 00, 1860er doofe 06, 8 80 Looſe 118, 50, Loubar- | Aklien 392, 50. do. Prioritäten 239, 50, Kabaki-Opligationen 257, 
den 190, 70, Napoleons 9, 884. Schluß m Türken 49, 50. Neue Türken —, —. 6 proz. Verein St. pr. 1882 ww 


London, 5. Mal, Nachmittags 4 Uhr. Sehr ruhig. Neue ö proz. | gestempelt) 100 f. 
Berlin, 5. Mat. Die Börfe war auf internationalem Gebiet recht feſt in Folge beſſerer Paciſer und Wiener Notirungen, dad Geſchäft war ziemlich belebt, die Kurſe waren vielfach beſſer, beſonders für Kredit und für Tür 
ken. Türkenlooſe wurden mit 1765 bezahlt und blieben geſucht. Eiſendahnen waren ftil und fett, und beſonders Reſchenberg- Pardubſtzer, Halberfäbter B. lebhaft. Banken waren nicht belebt. Eine große Feſuͤgteit zeigten kl, 
diſche und deutſche Fonds, Pfand- und Rentendriefe; Anleihen waren belebt, Pfandbriefe gefragt; ae fer und 8 ſteig — ruſſiſche blieben ſehr leblos, und nur alte Pramienanleihe wurde viel, wenn au 
gehandelt, während Boden -Kredit bei etwas höherem Preiſe lebhaft waren. Sehr angeregt und Rark ſte ifenbahn-D bligationen. Inländiſche Prioritäten waren recht animirt, zum Theil auch höher; 1 
Bienen ſehe d me K = 15 in 8 Staatsbahn Prioritäten herrſchte Begehr und l Ane Ihen viel zu 945 a f gehandelt; amerikaniſche mehrfach deſſer bezahlt, namentlich Alabama und Cpikago. — Wechſel 
eben ſehr und matt. — mshuͤtte N 


. * vit Bk. E &harko 83 8 
Jonds- U. 3 Weständiiäe Len, geg, f ut ne 2. 1 [648 . 
Berlin, zen ö. Mai 1870. · .|4 45 84 8 »167 
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646 bz 
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88 140 e 944 
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183 %0. Em bo. Stamm- ar | 
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